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Aus ſichten für die Culturtechnik.“) 


Am 8. Auguſt c. erlaubten wir uns an das Kgl. Miniſterium 
für die landwirthſchaftl. Angelegenheiten einen Antrag behufs Bildung 
einer Commiſſton einzureichen, deren Aufgabe es fein ſollte, ent: 
worfene und ausgeführte Culturanlagen unparteliſch zu prüfen, 
um fo die Gutsbeſitzer vor verfehlten Anlagen, alfo vor Verluſten, 
zu ſchützen und die Culturtechnik zu fördern. 

Wir geſtehen, daß wir bei Formirung des Antrages ein Miß⸗ 
verſtändniß nicht befürchteten, da wir glaubten, es ſei ein allge: 
mein anerkanntes Bedürfniß, die Culturtechnik kräftiger zu 
fördern. Aus dieſem Grunde enthielt der Antrag auch keine detaillirten 
Feſtſetzungen, ſondern mehr nur Andeutungen, welche das Terrain 
recognosciren ſollten. 

Wir müſſen ferner vorausſchicken, daß wir nur aus Intereſſe 
für die Culturtechnik und für die Landwirthe jenen Antrag ſtellten, 
denn unſer geſchäftliches Intereſſe iſt von dem Vorhandenſein ſolcher 
Commiſſion durchaus unabhängig. 

Nachdem wir unſern Antrag an das Kgl. Miniſterium einge⸗ 
reicht, erhielten wir die Benachrichtigung, daß derſelbe dem Vorſtande 
des landwirthſchaftlichen Gentralvereins für die Provinz Schleſien 
zur gutachtlichen Aeußerung überwieſen ſei. Dieſes vom Central⸗ 
verein an das Kgl. Miniſterium eingereichte Gutachten liegt uns heut 
abſchriſtlich vor und lautet wörtlich: 

Breslau, den 2. September 1871. 

Auf die hohe Marginal:Verfügung vom 12. v. Mts. 
und unter gehorſamſter Rückreichung des urſchriftlichen An- 
dess betreffend Bildung einer fo: 
genannten culturtechniſchen Commiſſion, welche entworfene 
und ausgeführte Anlagen unparteiiſch prüfen ſoll, berichten 
wir ehrerbietigſt, daß wir das Nützliche der Inſtalli⸗ 
rung einer derartigen Commiſſion gern aner- 
kennen würden, wenn mindeſtens die Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden wäre, für das projectirte, hochverantwort⸗ 
liche und in die Privatintereſſen tief einſchnei— 
dende Richteramt ſtets die geeigneten Perfönlid: 
keiten zu finden. Zweifelhaft aber möchte kaum ſein, daß 
die wenigſtens mögliche Berufung nicht geeigneter oder un: 
zureichender Kräfte in die fragliche Commiſſion Schädi— 
gungen verurſachen muß, deren Tragweite eine größere fein 
dürfte, als jene Verluſte, welche zur Zeit aus hie und da 
verfehlten Anlagen reſultiren. Auch erſcheint die Erwägung 
von Wichtigkeit, daß durch Inſtallirung der beantragten 
Prüfungs⸗Inſtanz bei Erledigung der eingehenden Anträge, 
die in vielen oder den meiſten Fällen ohne Lokal-Ter⸗ 
mine eine ſachgemäße Prüfung nicht zulaſſen, Verzöge⸗ 
rungen in der Ausführung verurſacht werden müflen, 
welche die neue Inſtitution als die Landes⸗Cultur wenig 
fördernd hinſtellen werden. 

Schließlich möchten wir nicht verabfäumen, noch gehor⸗ 
ſamſt anzuführen, daß wenigſtens in unſerm Vereinsbezirk 
ſolche verfehlte Anlagen glücklicher Weiſe mehr und mehr 
zu den Ausnahmen gehören, daß wir uns faſt in allen 
Bezirken unſerer Heimathprovinz gelungener Ent- und Be: 
wäſſerungs-⸗Anlagen erfreuen, und daß uns eine Anzahl 
Techniker bekannt iſt, welche in Folge ihrer gelungenen 
Ausführungen allgemeine Anerkennung genießen und kaum 
im Stande ſind, den eingehenden Aufträgen zu genügen. 

Der Vorſtand 
des gt bh Central-Vereins für Schleſten. 
5 n 


Se. Ercellenz den Kgl. Staats- und 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten 
Herrn von Selch o w 

Ritter hoher Orden ü 
Berlin. 


) Nachdem wir in den letzten Nummern unſerer Zeitung endlich einmal 
das Feld der gewiß ſehr nützlichen Culturtechnik beſchritten haben und 
auch ferner beabſichtigen, darauf weiter zu ſchreiten — können wir 
einen uns eben zugegangenen Aufſatz nicht unterdrücken, obgleich 
derſelbe einen einigermaßen Je wn Charakter zeigt. 

Leider! ſcheint unſere Zeit immer mehr dahin zu neigen, die 
Perſon hervortreten zu laſſen, während die Sache zu fördern wäre. 
Allein es wäre geradezu unmännlich, wenn man nie das Kind beim 
Namen nennen wollte. — Wir find aber gern bereit, wenn uns Er⸗ 

widerungen zugehen, auch dieſe aufzuehmen, ſo lange fie ſich in ſchick⸗ 
lichen Grenzen bewegen und halten uns von aller einſeitigen mn 
nahme grundjäglich — D. R. 
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Dieſes Gutachten, welches uns amtlich vom Königl. Minifterium 
abſchriftlich zuging, muß uns zu einer Erwiderung veranlaſſen, denn 
es wirft auf uns den Schein, als ob wir unüberlegt und ohne 
Sachkenntniß etwas ganz Unnützes beantragt hätten. Wir bereuen 
aufrichtig, daß unſer wohlgemeinter Antrag eine Faſſung hatte, die 
es moglich gemacht, ihn fo gänzlich mißzuverſtehen, und bedauern, 
daß der Vorſtand des Centralvereins nicht durch irgend eine Anfrage 
eine detaillirtere Vorlage von uns einforderte, bevor das Gutachten 
an das Kgl. Miniſterium abgeſandt wurde. 5 

Die Ueberzeugung, daß es bei den jetzigen Greditverhältnifien 
unbedingt nöthig, mit Hilfe der Culturtechnik die Productionsfähig⸗ 
keit der Landwirthſchaft mehr und mehr künſtlich zu erhöhen, beſon⸗ 
ders fie moͤglichſt von den Witterungs- Verhältniſſen unabhängig zu 
machen, hat uns ſchon ſeit längerer Zeit veranlaßt, in ſolcher Richtung 
tbätig zu fein. Wir haben keine Opfer geſcheut, die ſtrebſamen 
Culturtechniker durch Conſtruction und Anfertigung praktiſcher Cultur⸗ 
apparate zu unterftügen; haben nicht ſelten Freude und Leid mit 
den Technikern getheilt, ſchweben daber nicht in Illuſtonen, ſondern 
lernten aus erſter, ſicherſter Quelle kennen, wo die Culturtechnik der 
Schuh drückt. 

Obiges Gutachten weiſt nun unſer Streben mit Worten von 
der Hand, welche nur in Mißverſtä l dniſſen ihre Entſtehung finden 
konnten oder in der Feder eines nicht orientirten Berichterſtatters. 
Auch hat uns dieſes Gutachten um ſo mehr überraſcht, als die⸗ 
jenigen Mitglieder des ſchleſiſchen Centralvereins, welchen wir unſern 
Antrag vorlegten, unſere Anſichten ausſprachen, letzteren zuſtimmten. 

Trotzdem wäre es ja leicht moglich, daß unſere Anſicht eine irr⸗ 
thümliche, und wir ſind dankbar für jede Belehrung, allein das Gut⸗ 
achten des Gentralvereind tritt uns mit Gründen entgegen, die, wir 
ſollten meinen, ſich ſelbſt richten und einen höͤchſt eigenthümlichen 


Standpunkt der Culturtechnik gegenüber kennzeichnen. 


Der Vorſtand des Centralvereins will das Nützliche einer cultur⸗ 
techniſchen Commiſſion anerkennen, aber er hält es für unerreichbar, 
daß geeignete Perſönlichkeiten für ſolche gefunden werden 
koͤnnen. 

Nun, wir ſollten meinen, ſo arm an tüchtigen Culturtechnikern 
ſei Deutſchland nicht! 

Männer wie Vincent, Dünkelberg, Peterfen ꝛc. dürften wohl ge: 
nügend befähigt ſein, ſachverſtändige Urtheile abzugeben und die 
Culturtechnik zu fördern. Auch würden zweifellos tüchtige Maſchinen⸗ 
Conſtructeure und intelligente Landwirthe ſich finden laſſen, die das 
allgemeine Vertrauen der Gutsbeſitzer verdienen. Es will uns 
ſcheinen, als ob der Vorſtand des Centralvereins ſich bei Redaction 
feines Gutachtens von dem Vo rurtheil habe leiten laſſen, als ob 
wir nur das Intereſſe irgend eines Technikers, welcher vielleicht nicht 
genügendes Vertrauen beſſtzt, zu fördern ſuchten. 

Dies iſt aber durchaus nicht der Fall; ja, wir haben die Per⸗ 
ſonenfrage noch gar nicht erörtert, in der beſtimmmten Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſolche keine Schwierigkeiten bieten kann. 

Es handelte ſich bisher nur um die Art und Weiſe, wie der 

Förderung der Culturtechnik ein kräftigerer Anſtoß gegeben werden 
könnte? 
Der Vorſtand des Gentralvereind nennt die von uns vorge⸗ 
ſchlagene Commiſſion „ein hochverantwortliches und in die 
Privatintereſſen tief einſchneidendes Richteramt“. Aus 
dieſen Worten erhellt am klarſten die irrthümliche Auffaſſung, welche 
unſer Antrag gefunden. Der Centralverein befürchtet Be⸗ 
vormundung! Wie weit entfernt aber von ſolcher befindet ſich 
unſere Auffaſſung des Antrages! 

Nicht ein Richter-Amt, ſondern ein Rathgeber-Amt mochten 
wir gründen. Zwiſchen Richten und Rathgeben beſteht aber ein 
großer Unterſchied. Wir wollen wiſſenſchaftlich ausgezeichnete Tech⸗ 
niker in Verbindung mit intelligenten Maſchinen-Conſtructeuren und 
Landwirthen die Möglichkeit geben, ihre ganze Kraft dem Stu: 
dium der Culturtechnik zu widmen und ihre Erforſchungen und Er⸗ 
fahrungen dann den Landwirthen in uneigennütziger Weiſe mitzu— 
theilen. Wir wollen durch Männer, welche an der Ausführung einer 
Anlage kein materielles Intereſſe haben, den Gutsbeſitzern 
unparteliſchen Rath ertheilen laſſen. 

Tief einſchneidend in die Privatintereſſen würde aller: 
dings ſolches auf Sachverſtändigkeit und Uneigennützigkeit begründetes 
Rathgeberamt ſein, aber nicht in dem Sinne des Centralvereins; 
das Privatintereſſe der Gutsbeſitzer und Culturtechniker könnte damit 
nur gefördert werden. 

Es erſcheint hoͤchſt merkwürdig, wenn der Vorſtand des Gentrale 
vereins gleichſam von der beſtimmten Annahme ausgeht, daß zwei: 
fellos nur unzureichende, nicht geeignete Kräfte in die von uns em: 
pfohlene Commiſſton berufen werden würden; allein, ſelbſt wenn das 
durch einen Mißgriff des konigl. Miniſteriums geſchähe, fo wüß⸗ 
ten wir dennoch nicht, auf welche Weiſe das Privatintereſſe hierdurch 
unvermeidliche Schädigungen erleiden könnte, wie ſolche in dem Gut: 
achten prophezeiht werden. Die Commiſſion würde, falls deren 
Mitglieder unfähig, einfach nicht das Vertrauen der Landwirthe be⸗ 
ſizen, und da letztere durchaus nicht gezwungen find, ſich an jene 
Commiſſton zu wenden, fo würde auch eine Schädigung durch nicht 
ertheilten Rath ſchwer möglid) fein. - 

Hieraus erhellt auch, daß die Befürchtung, als ob durch Prüfung 
eingereichter Entwürfe nachtheilige Verzögerungen der Ausführung 


veranlaßt werden könnten, eine völlig unbegründete iſt, denn 
es iſt ja kein Landwirth gezwungen, Entwürfe zur Prüfung an die 
Commiſſton einzureichen. 

Außerdem haben wir doch ſo viel Vertrauen zu wiſſenſchaftlich 
hoch ſtehenden Männern, welche vom koͤnigl. Ministerium, als für 
eine ſo wichtige Thätigkeit geeignete, berufen werden konnten, daß 
wir nicht glauben, ſie würden durch Verzögerungen des Geſchäfts⸗ 
betriebes die Landescultur ſchädigen. 


Ferner möchten wir bezweifeln, daß es in keinem Falle der 
Commiſſton möglich fein würde, Rath zu ertheilen, ohne Localtermin. 
Einfache Nivellements wird jeder Draintechniker aufnehmen konnen, 
und iſt dies geſchehen, fo wird hiernach in vielen Fällen Rath er⸗ 
theilt werden können, beſonders falls der Landwirth befähigt iſt, über 
die Bodens und Waſſerverhältniſſe zuverläſſige Auskunft zu ertheilen. 
Es handelt ſich ja auch oft nur um Fragen, die vom Terrain ganz 
unabhängig find, z. B. um ein Waſſerhebewerk ꝛc. 

Wir wüßten Anlagen zu nennen, welche ſchon bei Prüfung des 
Entwurfes zweifellos von jedem unparteiiſchen Sachverſtändigen als 
unzweckmäßige verurtheilt worden wären. 

Für manche Techniker iſt es auch äußerſt ſchwierig, neben dem 
anſtrengenden Beaufſichtigungsdienſte auch noch Zeit zur Anfertigung 
tief durchdachter Entwürfe zu gewinnen, beſonders da zuverläßige, 
ſachverſtändige Unteraufſeher ſehr ſchwer zu finden, ſo daß ſolche mit 
großen Unkoſten aus Baden herbeigeholt werden müſſen. x 

Auch iſt zu berückſichtigen, daß viele Culturtechniker nicht mit 
Aufträgen überhäuft ſind, ſo daß ſie des Broterwerbes wegen nicht 


gern einen Auftrag ablehnen, auch wenn ſie die Schattenſeiten deſſel⸗ 


ben erkennen. 


Was nun die Hinweiſung des Gutachtens ſpeciell auf die Cul⸗ ke 
find uns aus bekannten Gründen 


turtechniker Schleſtens betrifft, fo 
natürlich dieſe Techniker nicht fremd. 


Mit Freuden erkennen auch wir, daß in Schleſien mehr und 75 


mehr die neueren Culturmethoden zur Anwendung kommen und daß 
eine Anzahl Techniker mit außergewöhnlicher Energie und Sachkenntniß 
thätig ſind. Nichts liegt uns ferner, als die Thätigkeit von Män⸗ 
nern anzufechten, welche mühſam und oft auf eigene Koſten die 
Culturtechnik zu fördern ſuchen. Trotzdem werden wir aber keinem 
Culturtechniker durch die Behauptung zu nahe treten, daß die meiſten 


Techniker ſich auf Koſten der Landwirthe ihre Erfahrungen 


geſammelt haben, was eben die von uns vorgeſchlagene Commiſſion 
durch rechtzeitigen, guten Rath vermeiden ſoll. N 

Wir haben auch bei unſerem Antrage nicht einfache Drainarbeiten 
im Auge gehabt, ſondern den Pflanzenbau im Allgemeinen; wir ſind 
von der Ueberzeugung ausgegangen, daß es über die Kräfte der 
Draintechniker geht, neben ihrer praktiſchen Thätigkeit tief wiſſenſchaft⸗ 
liche, zeitraubende, theuere Studien zu machen, und dieſe Ueberzeu⸗ 
gung müſſen wir trotz der Anerkennung, welche wir der Thätigkeit 
mancher ſchleſiſcher Techniker zollen, und trotz des Gutachtens des 
Centralvereins aufrecht erhalten. 8 

Auch erſcheint es uns faſt als ein Widerſpruch, wenn das Gut⸗ 
achten anfangs das Vorhandenſein geeigneter Kräfte für eine Com: 
miffion bezweifelt und zuletzt auf die vortrefflichen Techniker Schle⸗ 
ſiens hinweiſt. 

Wir hatten nicht im Sinne, den Technikern gegenüber eine Art 
Polizeibehörde zu gründen, ſondern eine 
Quelle, aus welcher Landwirthe und Techniker gern und ohne 
Koſten ſchöpfen können. Ein Lehrſtuhl ſollte unſere Commiſſton. 
ſein 185 Technikern, und ein zuverläſſiger Rathgeber den Lands 
wirthen. a 


Zur Förderung der Culturtechnik iſt das Vertrauen der Land⸗ 


— 


fruchtbringende 


wirthe zu den neu aufgeſtellten Culturmethoden unumgänglich nöthig, 
und wie konnte ſolches wohl ſicherer errungen werden, als indem man * 


den Landwirthen Rathgeber ſchafft, von denen ſie mit 
uneigennützigen, unparteiiſchen Rath erwarten können. 2: 

Aus obigen Worten erhellt wohl zur Genüge, daß unfer Antrag 
von dem Vorſtande des landwirthſchaſtlichen Centralvereins für 
Schleſien gänzlich mißverſtanden iſt, und daß ſein Gutachten, welches 


Zuverſicht nur 


Mee 


Jeilung⸗ 


in ſeinen Worten eine gewiſſe, uns unerklärliche Gereiztheit ver⸗ 


räth, die Zweckmäßigkeit der von uns vorgeſchlagenen Commiſſion 
durchaus nicht widerlegt. 

Wir bedauern aufrichtig, daß unſer an das königl. Miniſterium 
gerichteter Antrag nicht in Berlin geprüft werden konnte, ſondern erſt 
zur Begutachtung nach Breslau geſandt werden mußte, denn das 
Bedürfniß, die Culturtechnik zu fördern, ift durch kein Gutachten zu 
beſeitigen, es iſt ein von allen Sachverſtändigen anerkanntes. 

Leider hat nun das vom häuslich ſchleſiſchen Standpunkte aus: 
gefertigte, auf Mißverſtändniſſen beruhende Gutachten des Central⸗ 
vereins die Beiſtimmung des koͤnigl. Miniſteriums gefunden, die 
Ausſichten für die Culturtechnik geſtalten ſich daher 
immer trüber. reel 


Hoffen wir, daß durch dieſe Zeilen jene Mißverſtändniſſe wenig⸗ 


ſtens fo weit aufgeklärt werden, daß wir bei unſerem Streben nicht 
wieder in die hoͤchſt eigenthümliche Lage kommen, für die Landwirthe 


gegen den landwirthſchaftlichen Gentralverein eine Lanze einzulegen, 


und daß von anderer Seite eingebrachte Anträge günfligere Auf⸗ 
nahme finden. v. R. 


Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

C. Das Athmen und die Athmungswerkzeuge. 

Das Geſchäft des Athmens zerfällt in zwei Actionen, nämlich in 
das Ein: und in das Ausathmen, und bezweckt das Einathmen die 
Aufnahme von atmoſphäriſcher Luft in den Körper, während durch's 
Ausathmen die für's Thierleben unbrauchbare Luft aus dem Körper 
getrieben wird, ſo daß alſo mit der eingeathmeten Luft moͤglichſt viel 
Sauerſtoff in Verbindung milderer Gaje- in den Körper aufgenom— 
men wird, Koblenfäure jedoch durch das Ausathmen aus dem Körper 
ausſcheidet. 

Der Zweck des Athmens iſt mithin der, den aufgenommenen 
Sauerſtoff in den Endtheilen der Lunge in Berührung mit dem 
vendfen Blute zu bringen, wodurch, wie ja früher bewieſen, das 
Blut gewiſſermaßen entkohlt wird und die Kohlenfäure, freiwerdend, 
entweicht. 7 

Die zum Athmen nöthigen Organe find die Nafe und theilweis 
auch das Maul, die Luftröhre mit ihren vielen Veräſtelungen in der 
Lunge, und die Lunge ſelbſt. Hingegen wird der Athmungsapparat 
erſt in Bewegung geſetzt durch die Muskeln des Bruſtkorbes, beſon⸗ 
ders der ſog. Zwiſchenrippenmuskeln, welche eine Rippe mit der an⸗ 
deren verbindet und der musculöfen, haͤutigen Scheidewand zwiſchen 
Bruſt und Bauchhöhle, das ſog. Zwerchfell. Die Bewegung der 
Lungen, welche in Aufblähen und Zuſammenfallen beruht, wird aber 
durch den Ein⸗ und Austritt der Luft bedingt. 

Unterwerfen wir die Luftröhre einer genaueren Betrachtung, ſo 
finden wir, daß ſie mit dem ſogenannten Luftröhrenkopfe beginnt 
und in den äußerſt zarten Lungenbläschen endet. Der Luftrohren⸗, 
oder auch Kehlkopf genannt, befindet ſich in der Rachenhoͤhle und iſt 
aus mehreren Knorpelgebilden zuſammengeſetzt, die wieder unter ſich 
durch Zellgewebe verbunden ſind. Im freien Raume des Kehlkopfes 
ſpannen ſich bandartige Gebilde aus, welche „Stimmbänder“ heißen 
und der Raum zwiſchen dieſen wird „Stimmritze“ genannt. In 
dieſem Organe bildet ſich durch Ein- und Austritt der Luft die 
Stimme. 

Das Innere des Kehlkopfes ſowohl wie das der ganzen Luft: 
röhre iſt mit einer Schleimhaut ausgekleidet, damit die eingeathmete 
Luft, beſonders der in ihr enthaltene Sauerſtoff, nicht allzu reizend 
auf dieſes Organ einwirkt. Die auskleidende Schleimhaut zeigt bün⸗ 
delweiſe kleine zarte „Flimmern“, welche in fortwährender Bewegung 
find und den Zweck haben, die als Verunreinigung in der Luft mit: 
geführten Stäubchen ꝛc. aufzunehmen, mit dem abgeſonderten Schleime 
zu miſchen, alſo unſchädlich zu machen, und dann dieſe Stoffe durch 
den Huſtenreiz aus der Luftröhre in die Maul: und Nafenhöhle, und 
von hier nach außen zu werfen. Wird nun die Schleimhaut des 
Kehlkopfes durch eine Entzündung krankhaft aufgetrieben, wodurch 
die ohnehin ſchon ziemlich enge Stimmritze völlig ausgefüllt wird, 
fo tritt Erſlickungstod ein, wie dieſes bei der Bräune jo oft der 
Fall iſt. 

Da der geringſte fremde Körper, wenn er in die Luftröhre dringt, 
ebenfalls ſofortige Erſtickung des Thieres zur Folge haben würde, ſo 
hat der Schöpfer den Kehlkopf mit ſehr vielen Nervenäflen verſehen, 
wodurch er gegen jedes Eindringen, ſelbſt des unbedeutendſten Kür: 
perchens, ſich ſehr reizbar zeigt, Huſten veranlaßt, wodurch der fremde 
Körper ſofort ausgeworfen wird und nicht erſt bis in die Luftröhre 
gelangt. Man kann daher dieſes Organ als den Wächter für die 
gefammte Luftröhre halten. 

Die Luftröhre ſelbſt bildet einen Schlauch, aus mehreren Knor⸗ 
pelringen zufammengefegt, die unter einander durch Zellgewebe ver— 
bunden find. Sobald ſie in den Bruſttheil des Korpers tritt, ver: 
zweigt ſie ſich und tritt mehräſtig in die eigentliche Lungenſubſtanz. 
Auch ihr Inneres iſt mit einer Schleimhaut, welche Flimmern beſitzt, 
ausgekleidet. 

Nachdem ſich nun die Luftröhrenäſte in der Lunge bis ins Un⸗ 
zählbare getheilt und dadurch der eigentlichen Lungenſubſtanz gewiſſer⸗ 
maßen zur Stütze dienen, enden fie als kleine, ſehr dünnhäutige 
Bläschen, die eine große Dehnbarkeit beſitzen, ſich beim Einathmen 
aufblähen, beim Ausathmen zuſammenziehen. Zerreißen mehrere 
dieſer Bläschen durch ſtarke Anſtrengung (Laufen, Springen ꝛc.), fo 
fehlt in dieſem Theile der Lunge die' Fähigkeit, die auszuathmende 
Luft in kurzer Friſt auszuſtoßen, und ſtellt dieſer Zuſtand dann das 
Leiden dar, welches mit „Emphyſem“ bezeichnet und ſtets Kurzath⸗ 
migkeit, ſog. „Dämpfigkeit“ zur Folge hat. 

Die Lungenſubſtanz beſteht größtentheild aus feinen Haargefäßen, 
die ſich bis ins Unendliche verzweigen und mit den Lungenbläschen 
Läppchen darſtellen, welche ſich wieder zu zwei großen compacten 
Körpern, den beiden Lungenflügeln, vereinigen. Auch hierin ſehen 
wir die weile Einrichtung der Schöpfung deutlich, indem fie es vers 


Der Blumentopf des Profeſſors Dr. Nunge. 


Mancher Leſer dieſer Zeitung erinnert ſich wohl noch mit Ver⸗ 
gnügen daran, wie der verſtorbene Prof. Runge durch ſeine Arbeiten 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft nicht blos nach der chemiſchen 
Seite hin ſie belehrt und erfreut hat. Als er bei der chemiſchen 
Fabrik in Oranienburg thätig war, wohnte er in einem Hauſe, 
welches von einer ſo unfruchtbaren Sandſteppe umgeben war, wie 
man ſie eben in der Mark Brandenburg finden kann, wo die Nähe 
großer Städte nicht den Stoff ſchafft, um dem Sande die Frucht⸗ 


barkeit zu verleihen, welche der Gärtner verlangen muß. Aus dieſem 


Sandfelde ſchuf nun der Profeſſor einen Garten, wo er und feine 
Freunde mit ihm manche heitere Stunde verlebt haben. 

Natürlich wurde der Sand nicht plotzlich zum Gartenland um⸗ 
geſchaffen, und das Auffahren von Mergel oder Lehm verbot ſich, 


weil beide Stoſſe nicht in der Nähe zu finden ſind, ihre Anfuhr 


alſo ſehr theuer geworden wäre; auch der Dünger ſtand nicht im 
Ueberfluß zu Gebote. So kam es denn oft darauf an, daß die 
Pflanzen zunächſt nur anwuchſen und in dem Sande Halt gewannen, 
um dem Winde einigermaßen zu widerſtehen, der die Wurzeln oft 


genug bloslegte. Der Profeſſor ſäete daher Pflanzen, an deren 


ſicherem Gedeihen oder früher Entwickelung ihm beſonders gelegen 
war, gern in Blumentöpfe. So gelang es ihm oft, Gurken⸗, Me: 
lonen⸗, Kürbis: u. a. Pflanzen weit entwickelt mit vollem Erdballen 
aus dem Topf zu ſtürzen, ſo daß ſie nach dem Verpflanzen kaum 
trauerten. Gelang dies nicht ohne Schwierigkeit, fo opferte er auch 
um einer fhönen Pflanze willen den Topf und zerſchlug ihn vorſichtig; 
aber nicht ſelten geſchah es, daß bei aller Behutſamkeit grade die 
kräftigſten Pflanzen an den Wurzeln, dem Stengel oder den Blättern 
Schaden litten. Natürlich war ihm das um ſo unangenehmer, je 
länger er die Pflanze in der Stube und am Fenſter vor Froſt und 
jeder Unbill gepflegt und gehütet hatte; denn im Sande ſeines 
Gartens heilte ſich ein Schaden nicht leicht aus. 

Die dem Profeſſor in beſonderem Grade eigene Erfindungsgabe 
machte ſich auch hier im Kleinen geltend, wie ſie ſeinen Namen in 
der Geſchichte der Chemie leuchtend verzeichnet hat. Er erſann einen 
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ſtand, in ſehr beſchränktem Raume eine ſehr große Menge Luft zu 
faſſen. — Die Lungenflügel ſind nun von außen wieder mit einer 
Fortſetzung des „Bruſtfelles“, welches hier „Lungenfell“ heißt, 
überzogen. 5 

Was nun die Zahl der Alhemzüge betrifft, ſo athmet das Pferd 
in der Minute 8—12mal, das Rind 12— 14mal, das Schaf 14 bis 
18mal, eben ſo oft der Hund. 

Im gefunden Zuſtande muß die ausgeathmete Luft eigentlich ge: 
ruchlos ſein, während dieſelbe in den Fällen, wo Lungenvereiterung 
oder Tuberkeln vorhanden ſind, faſt immer einen faulig ſtinkenden 
Geruch zeigt. 

Im Lungengewebe ſelbſt kommen noch als krankhafte Erſcheinun⸗ 
gen „Lungenknoten“ vor, die in ſpäteren Stadien die Lungenſubſtanz 
zum Zerfall bringen und Eiterhöhlen darſtellen. 

Tuberkeln ſind ebenfalls Ablagerungen eigener Art, die aber nie 
vereitern, ſondern entweder verfäfen oder verkalken und ſtellen fie 
dann trockene und harte, oder feuchte und weichere Tuberkeln vor. 
Alle dieſe hier abgelagerten Stoffe befanden ſich einſt krankhaft im 
Blute und wurden eben im loſen Lungengewebe abgeſetzt. Selbſt⸗ 
redend erzeugen dieſe Zuſtände ſtets Kurzathmigkeit und maſſenhaftes 
Vorkommen von Tuberkeln das Leiden, welches mit „Lungen— 
ſchwindſucht“ bezeichnet und in der Regel zum Tode führt, ſowie 
leider ſtets erblich iſt. 


Studien und Erfahrungen über das Drillen des Leins zur 


Nutzanwendung bei, e e Herbſtſaat. 
Von Rüfin. 


Schluß.) 

Es bedarf keiner ſehr eingehenden Beobachtung und keines ge: 
ſuchten Anlaſſes zur Kritik, um wahrzunehmen, wie auf Rechnung 
des Drills oft die unumgänglichſten Erforderniſſe des Ackerbaues mit 
einiger Sorgloſigkeit behandelt werden. 

Als Univerſalmittel iſt bei allen ſeinen Vortheilen das Drillen 
juſt nicht zu betrachten, vielfach aber wird es in dieſer Art behan⸗ 
delt. So namentlich will man es auch zur Sicherung der Flachs⸗ 
erträge verwenden, jedoch ſind die hier zu erreichenden Vortheile noch 
bedingtere als die bei jeder anderen Frucht. 

Die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ brachte in Nr. 28 
dieſes Jahrganges einen Aufſatz über das Drillen des Leins, worin 
Schreiber dieſes Verwahrung dagegen einlegte, daß er jemals die 
Reihencultur beim Flachsbau befürwortet habe und ausführlich die 
Nachtheile darthat, welche hier dieſe Methode mit ſich führte, alle 
Vortheile auf beſſere Unterbringung des Samens zuruͤckführend, reſp. 
auf eine angemeſſene, nicht zu weit getriebene Samenerſparniß. — 
Insbeſondere wurde angeführt, daß die auch der Leinpflanze aller⸗ 
dings ſtets willkommene Vermehrung der tragfähigen Krume hier 
nicht durch Kämme in der Art auf einem Theile der Ackerfläche be⸗ 
werkſtelligt werden könne, daß dadurch der Ausfall der nicht bebauten 
Fläche gedeckt würde, wie hierzu weder die einſt von Amtsrath Block 
dem Referenten perſonlich empfohlenen hohen ſchmalen Beete mit 
ausgeworfenen Furchen ausreichten, noch die Drillfurchen irgend wie 
genügen könnten, weil die möglichſt gleichmäßige Vertheilung der 
Pflanzen auf die ganze Fläche, ſelbſtverſtändlich alſo deren gehörige 
Cultur, unumgängliches, unumſtößliches Grundprincip bleiben müſſe. 
Die leeren Zwiſchenräume begünſtigen entſchieden das für guten Flachs 
und Flachsertrag verpönte Auswerfen von Aeſten bei einem großen 
Theile der Pflanzen, und ebegſo auch veranlaſſen ſie eine ungleiche 
Halm⸗ und Baſtbildung. 44 

Ferner wurde beſtritten, daß durch die Drillfarchen die Bildung 
einer Kruſte nach der Saat verhindert werde, und endlich noch in 
einer nachträglichen Anmerkung in Zahlen das Mißverhältniß nach⸗ 
gewieſen, welches den leer gelaſſenen Streifen gegenüber auf den be⸗ 
fäeten Kämmen in der Dichtheit des Pflanzenſtandes obwaltet. Es 
wurde in dieſer Anmerkung geſagt, daß ein Scheffel Lein gegen drei 
Millionen Körner enthalte, alſo, da ein aſtfreier, nur eine einfache 
Krone bildender Flachshalm doch immer noch mindeſtens 1¼ Zoll 
Fläche brauche, nicht 1½ OZoll, wie aus Verſehen in der Anmer: 
kung geſchrieben oder geſetzt worden, ein Scheffel pro Morgen voll⸗ 
kommen ausreiche, und wenn man 12 pCt. auf Fehlſchlag rechne, 
mit 18 Metzen die hoͤchſte Ziffer der Saatdichtheit erreicht ſei. Nun 
ſeien bei 3 Zoll. breiten Kämmen und 2 Zoll breiten Zwiſchenräu⸗ 
men, wie ſie die übereggten gedrillten Leinfelder dem Referenten 
darboten, aber 15 Metzen mit dem Drill gefäet worden, was pro 
Morgen Pflanzenſtand 25 Metzen Ausſaat ergebe, alſo einen Beſtand, 
der auch für den kräftigſten Boden und für die naturgemäße Ent: 
wickelung der Pflanze viel zu viel ſei. 

Der etwas flüchtige und gedrängte Nachtrag bedarf einiger Er: 
läuterung und Ergänzung, bevor wir zu der beabſichtigten weiteren 
Beleuchtung der Sache übergehen. 


Nur ganz ausgewachſener, ſehr vollkörniger Lein enthält im preu⸗ 5 


ßiſchen Scheffel oder in 3072 Cubikzoll nicht mehr als 3 Millionen 
Körner. Solcher Körner, weniger im Tonnenlein als im Kronen: 
lein ſtarken Bodens bei vollſtändiger Reife auf dem Stengel vor⸗ 
kommend, gehen allerdings nur 1500 bis 1600 Körner auf ein 
Loth, bei einem Scheffelgewicht von 75 reſp. 70 Pfd. kleinkörnigen 
flacheren Samens wurden aber factiſch auf den Cubikzoll 1400, 
1600 bis 1800 Körner eingezählt, und auf das Loth 2000, 2300 
bis 2600 bei 75, 72 und 71 Pfd. Scheffelgewicht, was pro Scheffel 
4,300,000 Körner, reſp. deren 4,900,000 und 5,500,000 ergiebt; 


ja von dem gelbkörnigen, weißblühenden amerikaniſchen Leine ver 


ſuchsweiſe vier Mal in oberſchleſiſchen lehmigen Sandboden geſäet, 
gingen ſogar 2500 Körner auf den Cubikzoll, und auf das Loth 
3800 bei einem Scheffelgewicht von 67 ¼ Pfd., was 7,680,000 
Körner pro Scheffel ergiebt. 

Freilich wird dieſer eitronengelbe Leinſamen mit feinen winzigen 

Körnchen von Vielen auf den erſten Blick für Samen von rothem 
Klee angeſehen, im Gewächs aber iſt er weit ſtarkhalmiger als der 
gewöhnliche Flachs; allerdings der Samenzucht wegen ſehr dünn 
geſaͤet. 
5 Aus dieſen Verhältniſſen erhellt zur Genüge, wie ohne Beein— 
trächtigung der Feinhalmigkeit des Gewächſes der Lein noch um ein 
Beträchtliches dünner geſäet werden kann und die zu dichte Saat in 
der durch ſie erzielten Feinheit der Stengel nur Gehaltloſigkeit des 
Gewächſes, alſo nicht Faſer, ſondern nur Splint und Werg produ— 
cirt. So wurde dieſes Jahr auf einem Bauernfelde in zweiter Tracht 
noch Grünfuttergemenge auf gutem Mittelboden, alſo auf vollſtän⸗ 
dig ausreichender Bodenkraft, der Morgen mit 1 Scheffel 6 Mtz. 
beſäet und mit einem Lein, der zwar nicht näher unterſucht worden, 
deſſen Körnerfrucht aber auch pro Scheffel kaum noch 68 Pfund 
wiegt, pro Loth dagegen über 2100 Körner erfordert, mithin im 
Scheffel beinahe 4,300,000 Körner enthält. 

Jene 22 Metzen Ausſaat ergaben außer circa 2 Scheſſel des 
eben bezeichneten Leins in Feldgebunden 1 Schock 40 Gbd. Feldflachs, 
welche, abgeklopft, 80 Gbd. à 15 Pfd. lieferten, mithin nur 12 Ctr. 
pro Morgen, nämlich bei einer durchſchnittlichen Halmlänge von blos 
27 Zoll; obſchon die Witterung dieſer Saat gerade nicht ungünſtig 
war. Auf 1 Loth gingen 100 trockene Flachsſtengel, mithin enthiel⸗ 
ten die 12 Ctr. 3,600,000 Pflanzen, oder auf 1 Flachshalm faſt 
nur 1 UZoll. 

Wenn der Scheffel Saat auch nur 4 Mill. Körner enthalten 
hätte, wären blos 11 pCt. fehlgegangen, was ein Beweis für die 
nicht ungünſtigen Boden- und Witterungsverhältniſſe, bei denen den⸗ 
noch nur ein fo geringer Ertrag erreicht worden. 

Offenbar war der Acker überſäet und bei ½ Scheffel Ausſaat, 
alſo bei noch nicht 55 pCt. des aufgewendeten Saatguts, wo auf 
1 Saatkorn 1½ UOZoll gekommen wäre, würden die 3,000,000 
Stengel ſehr wahrſcheinlich nicht nur mehr Volumen, ſondern auch 
weit mehr Gewicht und Spinnſtoff geliefert haben. 

Bei 36 Zoll Länge und dem gleichen Gewicht würden ſtatt 12 
bereits 13 ½ Ctr. gewonnen worden fein. Während bei den dürftigen 
Halmen, deren eng zuſammengepreßt nicht weniger als 600 auf 
1 Zoll zu ſtehen kommen, untere Strobſeile des abgeklopften 
Flachſes aber 400 bis 430, überhaupt 95%, Cubikfuß Flachsvolumen, 
im ſpeeifiſchen Gewicht von 0,207, oder gebunden 1409, Cubikfuß 
jetzt gewonnen wurden, würden bei dünnerem Pflanzenſtande an 
Halmen ſehr wohl ſtatt 600, nur 500 auf den [Zoll eingepreßt, 
zu ſtehen gekommen fein, oder es hätten demnach die 3,000,000 
Stengel eben ſowohl 100 Feldgebunde, enkſprechend 80 Scheunen⸗ 
gebunden, geliefert, aber bei 36 ſtatt 27 Zoll Lange alſo doch ſtatt 
93%, Cubikfuß deren 125, reſp. ſtatt 140% deren 187 ¼½, oder 
ſtatt 12 Ctr. ſchon dann 16 Ctr., wenn das fpecififche Gewicht nur 
daſſelbe geblieben wäre. 

Es läßt ſich aber für dieſen Fall ein höheres fpecififhes Gewicht 
beſtimmt vorausſetzen, da dem äußeren Anſchein nach von den 12 
Centnern nicht mehr als 1½ Ctr. ſelbſt ganz rationell zubereiteten 
Flachſes zu erreichen ſtehen, alſo nur 12½ pCt., wogegen im an⸗ 
deren Falle ſchon von 16 Ctr., nach den vorliegenden Verhältniſſen 
der Bodenmittel, ſehr wohl, ja mindeſtens 2¼ Ctr. oder 14 pCt., 
noch dazu in höherem Werthe, zu erreichen ſtänden, demnach das 
größere Volumen in der höheren Güte, oder fpeciell 33,3 pCt. mehr 
Volumen, bei 13,3 mehr Qualität 151,11 pCt. Mehrertrag, oder 
im Gewicht des Rohflachſes ſtatt 12 Ctr. über 18 Gtr, ergeben haben 
würde. 

Dies der Unterſchied zwiſchen dichter und dünner Saat und nun 
ad rem, zur dünnen Saat Drilleultur. 


*) Roggenſtroh wiegt pro Cubik epreßt 3,5, gebunden 8,3 
FALLE 686 ot pro Cubikfuß gepreß gebunden 8,3 Pfund, 


Blumentopf, welcher der Pflanze anfangs den noͤthigen Halt, dann ſlärker, bis zur Stärke eines Zolles. In dieſe Töpfe ſäete er gern 


eine reiche Nahrungsquelle, endlich die Möglichkeit darbot, daß die Kürbis- und Gurkenkerne. 


Gingen nun 2 Kerne in demſelben 


Pflanze, mit dem Topf in die Erde geſetzt, nach allen Seiten mit Topfe auf, fo ward nach 8—14 Tagen die ſchwächere Pflanze abs 


ihren Wurzeln den Topf durchwachſen und in die umgebende Erde 
eindringen konnte. 

Er verfuhr dabei ſo: Ein Arbeiter mußte aus Lehm und Kuh⸗ 
dünger eine bildſame Maſſe herſtellen, die eben noch feucht genug 
war, daß ſie ohne beſondere Mühe jede beliebige Form annahm und 
bewahrte, ohne zu zerfließen. Nun wurde ein z. B. fünf Zoll im 
Durchmeſſer haltender, gewöhnlicher Blumentopf genommen, und in 
dieſen ein Bogen irgend einer Zeitung ſo eingelegt, daß das Papier 
ebenſo an den Boden, wie an den innern Rand des Blumentopfes 
ziemlich anſchloß, natürlich mit verſchiedenen Falten, dabei aber rings 
um den Topf über den Rand hervorragte. War das Papier fo 
eingepaßt, ſo nahm der Arbeiter einen angemeſſenen Klumpen der 
Lehmmaſſe, legte ihn in den Topf und drückte nun einen andern 
Blumentopf, deſſen äußerer Durchmeſſer einen guten Zoll kleiner 
war, als der innere Durchmeſſer des großen Topfes, in dieſen hin⸗ 
ein, ſo daß nun der Lehmklumpen rings um den kleinen Topf ſich 
anlegte und denſelben umgab. Da der kleinere Topf vorher in 
Waſſer getaucht worden war, ſo hatte es keine Schwierigkeit, mit 
einigem Drehen ihn wieder aus dem größeren Topf herauszunehmen, 
ohne daß eben viel Lehm an ihm haftete. Nun fland der neue 
Lehmtopf mit Wänden von etwa ½ Zoll Stärke im größeren Blu⸗ 
mentopf. Hier blieb er fo lange ſtehen, bis der größere Theil des 
Waſſers aus dem Lehm verdunſtet war, und dann ward er mit 
Leichtigkeit aus feinem Behälter herausgenommen, da das umgebende 
Papier jedes Ankleben am größeren Topfe verhindert hatte. Einige 
Schnitte mit der Scheere entfernten die Papierſtreifen, die gar zu 
ſehr über den neuen Topf oben hervorragten. 

Meiſt ſchon am andern Tage waren die Töpfe ſo hart, daß man 
fie ohne beſondere Behutſamkeit erfaſſen konnte. Sie wurden nun 
mit guter Erde, d. h. für Samen mit humusreicher Erde, gefüllt, 
und die Samen eingedrückt. Sie vertrugen, auf einen Dachſtein 
oder ein Stückchen Brett geſtellt, ſehr wohl ein mäßiges Begießen. 


geſchnitten. Wenn Mitte Mai Andere erſt ihre Kürbiskerne legten, 
hatte der Profeſſor ſchon Pflanzen, welche 6 — 8 Wochen alt und, 
an Luft gewohnt, auch kräftig ſtanden. Dieſe wurden nun, wenn 
die gefürchteten kalten Tage vorüber waren, in dem Garten ſammt 
ihrem Topfe in das Beek eingepflanzt. Die Wurzeln durchzogen 
den Topf, die umhüllende Zeitung und gingen in den Boden ohne 
jede Schwierigkeit. Natürlich hatten die Früchte auch einen Vor⸗ 
ſprung von 6—8 Wochen und in Folge deſſen eine überraſchende 
Größe, ſo daß die geringe Mühe ſich bezahlt machte, um ſo mehr, 
da es hier mehr um eine Zierpflanze, als um einen beſondern 
Fruchtgewinn zu thun war. Auch die größeren Maisſorten erhielten 
in ſolcher Behandlung einen mächtigen Vorſprung. i 

Es machte einige Mühe, die Töpfe an ſchönen Tagen vor die 
Fenſter zu ſetzen, bei ungünſtiger Witterung ſie wieder in die Stube 
zu nehmen. Ungleich leichter war die Behandlung, wo ſie in einer 
flachen Grube, mit Brettern ausgeſchaalt, ſtanden, welche des Nachts 
gedeckt ward. Hier ſtanden fie auf Dachziegeln und Brettern, bis 
fie an Ort und Stelle eingeſenkt wurden. 

Auch größere und dementſprechend tiefere Töpfe ließ der Profeſſor 
anfertigen. Bäumchen, die er feinem Sande nicht ohne Weiteres 
anvertrauen mochte, Blüthenſträucher wurden in dieſe Töpfe ge: 
pflanzt, und nach 6—8 Wochen, wo ihr Gedeihen geſichert war, 
erhielten ſie ihren Platz im Garten, der dadurch ſein Ausſehen oft 
raſch veränderte; fo wird es moglich, einen Sandhügel, der jeder 
regelmäßigen Bepflanzung wegen des Windes ſpottet, auf einmal 
mit hundert und mehr jungen Kiefern von 2—3 Fuß Höhe zu be⸗ 
pflanzen, ohne daß fie leiden, da fie vorher ſchon in den Topfen ge: 
wachſen waren, wo ſie ſich ſchon genügend bewurzelt hatten. 

Ebenſo laſſen ſich Lücken in einer Hecke ziemlich raſch und ſicher 
ausfüllen, was ſonſt Schwierigkeit hat. So wird es noch manche 
Fälle geben, wo Runge's Blumentöpfe anwendbar ſind, wenn anders 
der Pflanzer einen kleinen Aufwand und eine mäßige Mühe nicht 


Wurden die Töpfe größer gemacht, ſo wurde der Rand natürlich! ſcheuet. F. 
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Beim erſten Congreß der Flachszüchter Deutſchlands und Oeſter— 
reichs zu Namslau wurde des Drillens der Leinſaat in den Con: 
greßverhandlungen nur ganz oberflächlich und vorübergehend, wenn 
auch nicht ohne ſtille Bezugnahme auf den erwähnten Artikel, in der 
„Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“ gedacht; privatim kam der 
Gegenſtand jedoch mehrfach zur Sprache, vom Referenten aber immer 
conſequent in dem bis hierher dargelegten Sinne, nur das Recht der 


perſönlichen Anſchauung achtend, verurtheilt. 


Bei der Excurſion am zweiten Tage nach Dammer und Städtel, 
gleich beim Betreten des Flachsfeldes an letzterem Orte, wo die auf— 
geſtellten Kapellen beſichtigt wurden, fanden ſich viele Anweſende, be— 
ſonders die Ausländer und Nichtſchleſier, gegenüber dem von der 
Lauſitz aus producirten Gewächs, wenig befriedigt von dem ſo ſorg⸗ 


fältig und hochgehaltenen Product. 


Referenten konnte dies nicht befremdend vorkommen, da er wohl 


weiß, welche Anſprüche anderwärtd an den Ertrag des Flachsfeldes 


geſtellt werden dürfen; ſehr bezeichnend und gewandt äußerte fi) aber 
ein Herr aus Böhmen dabin, daß er ſich wundere und erſtaune, wie 


auf ſolchem Boden überhaupt Flachs wachſen könne. 

Herr Hauptmann Cretius, der Repräſentant des Flachsfeldes, 
demonſtrirte alle bezüglichen Verhaͤltniſſe und fein Verfahren; fo kam 
es auch zu der Erklärung, daß der Flachs gedrillt geweſen, was am 
Acker nicht mehr bemerkbar war. Und zwar hat Herr Cretius nicht 
mehr als 9 Metzen pro Morgen ausgefäet. 

Dieſe Ausſaat gewährt bei einer Flachslänge von 36 Zoll 11½ 
Centner Feldflachs a 1%, Thlr., alſo doch ohne den Lein einen 
Bruttoertrag von 19%, Thlr. pro Morgen, bei geringerer Länge 
des Gewächſes weniger, aber doch immer lohnend genug für einen 
Boden, vor dem ſich die Fremden wunderten, daß er überhaupt 
Flachs trägt. 5 

„Und doch bleiben die Zwiſchenräume müßig liegen, müßten und 
könnten ſie auch ihren Beitrag liefern, alſo den Ertrag erhöhen,” 
wandte Referent fo ſchonend als moglich nur zu feinen Nächſtſtehen⸗ 
den ein, „denn das Ineinanderwachſen des Flachſes, daß man keine 
Furche kenne, iſt eine recht eigentlich hohle Phraſe, da unterhalb des 
immer kennbaren Zuſammenwuchſes doch der Raum leer ſteht und 
es nur ins Werg und in die Schäben fallende Aeſte ſind, welche die 
Lücken überdecken.“ } 

„Ueberſäet find bei 9 Metzen pro Morgen die Furchen, welche 
nur 60 pCt. der Fläche repräſentiren, allerdings doch auch, denn es 
kommen auf eine Pflanze noch nicht % UZoll, fo daß die Dürf— 
tigkeit des Gewächſes auch auf reicherem Boden nicht anders ſein 
konnte,“ lautete die weitere Verurtheilung des Leindrills, doch jetzt 
ergänzte der Herr Hauptmann, daß er die Länge und die Quere 
drille, alſo wohl die geſammte Fläche zuziehe, nach Maßgabe ihrer 
Fähigkeit. 

„So erklärt es ſich,“ unterbrach Schreiber dieſes laut — „näm— 
lich daß bier überhaupt Flachs wächſt, daß keine Furchen zu kennen, 
das Flachsfeld eher wie ein Vliesſtapel ausgeſehen u. ſ. w. u. ſ. w.“ 

Auf jedes Saatkorn kommen ſolcher Weiſe genau 1,6 OZoll, 
nur wo die Drillfurchen ſich kreuzen, würde eine doppelte Beſamung 
ſiattfinden, wenn nicht die erſt untergebrachten Körner durch den 
nachfolgenden Querdrill ſeitwärts in die leeren Räume geworfen 
würden. 

Ein Herr aus Niederſchleſien bemerkte, daß er auch nach rechts 
und links in der Schräge drille, alſo wohl mit der Hauptabſicht, 
den Samen gut unterzubringen, auch den Zweck der gleichmäßigen 
Samenvertheilung und des angemeſſenen Saatmaßes erfülle.“ 

An ein Quer- und Schrägdrillen hat Referent wohl ſchon früher 
gedacht, aber Anſtand genommen, mit dieſen Beſchwerlichkeiten aufs 
zutreten und nur beſondere, ganz enge Leindrills in jenem erſten 
Aufſatze als Bedingung des Leindrillens aufgeſtellt. Da man aber 
ſeiner Beſorgniß mehrfach zuvorgekommen und bereits über jenes 
Drillen des Leins hinaus gelangt iſt, das er mit vollem Recht ver: 
warf, ſo hebt ſich der Widerſpruch, hat die Wahrheit im Widerſpruch 
rechts und links, ſogar halb rechts und halb links geſiegt, und wäre 
zu wünſchen, daß ſie dem Eingange gemäß überall und immer in 
ſolcher Weiſe ihre Triumphe feiern möchte. 

Die Nutzanwendung dieſer Leindrill⸗Studien für die gegenwärtige 
Herbfibeftellung bedarf wohl nur noch der Erwähnung. Nicht nur 
will der Samen der Bodenkraft angemeſſen ein- und untergebracht 
ſein, ſondern auch auf die ſchon wieder fehlende Bodenfeuchtigkeit iſt 
Rückſicht zu nehmen. 

Auch ihr müſſen die Samenkörner entſprechend, d. h. gleich, recht 
gleich zugetheilt werden und zwar, was eben nur durch den Drill 
geſchieht, nicht nur auf der Oberfläche, ſondern auch unter ihr. — 
Aller Drill, der gut iſt, heißt „Vietoria-Drill“! — Nur darf man 
von einer guten Sache nicht verlangen, daß ſie Alles gut mache. 


Verwundungen der Fleiſchtheile im Hufe des Pferdes und 
ihre Folgen. . 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Da Verletzungen der Weichtheile im Hufe des Pferdes zu den 
alltäglich vorkommenden Fällen in der Thierheilkunde gehören und bei 
nicht richtiger Erkenntniß des Leidens das Pferd oft zum Krüppel 
curirt wird, ſo dürfte es wohl angemeſſen erſcheinen, an dieſem Orte 
dieſe Leiden etwas näher zu beleuchten. 

Daß die verſchiedenſten Veranlaſſungen Verletzungen der inneren 
Huftheile hervorbringen, liegt wohl in erſter Reihe daran, weil der 
Huf bei der Bodenberührung ſo oft Gelegenheit findet, mit ſpitzen 
und ſcharfen Gegenſtänden zuſammenzutreffen. 2 

In zweiter Linie liefert aber ein ſchlechter, gewiſſenloſer und un: 
verſtändiger Beſchlag wohl mit die meiſten Fälle von Verletzungen 
der Hufweichthelle, was gewöhnlich mit „Vernageln“ bezeichnet wird. 
Ein Vernageln würde aber nie vorkommen können, wenn alle die 
Leute, die ſich Hufſchmiede nennen, von der anatomiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Hufes ordentlich unterrichtet wären, mit Ueberlegung ihr 
Geſchäft handhabten und beſonders immer auf gute Hufnägel hielten, 
deren Material und Arbeit tadellos ſein muß, wenn der Nagel eine 
ſog. „ganze Spitze“ haben ſoll und ſich nicht in mehrere Spitzen 
theilt, von denen die eine richtig die Hornwand nach außen durch⸗ 
bricht, während die andere als vis-à-vis in die Fleiſchwand getrieben 
wird und hier heilloſe Verletzungen zur Folge haben kann. 

Ueberhaupt iſt es unverantwortlich, wie gewiſſen⸗ und planlos 
gewiſſe Schmiede den Pferdehuf durch Ausſchneiden und Beſchlag 
zurichten und dadurch gerade in den meiſten Fällen dem Landwirthe 
an ſeinem Eigenthume entſetzlichen Schaden zufügen. 

Und, die Hand auf's Herz! wer iſt in erſter Linie daran Schuld, 
daß ſolche Nichts wiſſende Schmiede noch heut zu Tage ihr Unweſen 
treiben? Sicher der Landwirth ſelber, der es ſich in den meiſten 
Fällen nicht angelegen ſein läßt, zu erforſchen, daß auch ſein Schmied 
die nöthigen Kenntniſſe zur Beſchlagskunſt (denn es iſt entſchieden 


eine Kunst) ſich erworben hat, oder der nicht den ſachkundigen 


) Das belgiſche Sprüchwort, „bei der Leinſaat muß man die Egge müde 
machen,“ ließe ſich hiernach auf Müdemachen des Drills übertragen. 
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Schmied, welcher einige Thaler mehr, als der Pfuſcher verlangt, dem 
letzteren vorzieht. 

Wahrlich! die Errichtung von Lehrſchmieden iſt direct für die 
Landwirthſchaft von immenſem Vortheile, und ſollten eben die Land⸗ 
wirthe dafür Sorge tragen, daß möglich in jeder Stadt eine ſolche 
eingerichtet würde, aus denen dann Dorf- und Hofeſchmiede rekrutirt 
würden. Am eheſten würden wohl Lehrſchmieden durch die Vermit⸗ 
telung der landw. Vereine ins Leben zu rufen ſein, und dürfte eben 
der landw. Verein ſchon moraliſch ſich dazu für verpflichtet halten! 

Würde man nun noch jedes, durch ſchlechten Beſchlag oder durch 
Eindringen ſpitzer und ſcharfer Gegenſtände in den Huf lahm ge⸗ 
wordene Pferd ſofort dem Thierarzte zur Begutachtung und Behand: 
lung übergeben, fo könnte wohl noch in den meiſten Fällen den be- 
deutenden Nachübeln, wie z. B. Vereiterungen, Hufknorpelfiſteln, ja 
ſogar dem Starrkrampfe vorgebeugt werden. Indeſſen geſchieht 
dies ja in den ſeltenſten Fällen, vielmehr werden gerade ſolche 
Patienten in der Regel zuerſt dem Pfuſcher in die Hand gegeben, 
denn man nimmt an, daß zur Erkennung und Beſeitigung einer 
Lahmheit es ja genüge, den Rath und die Hülfe irgend eines Vaga⸗ 
bunden einzuholen, der ſich auf Vieheuren überhaupt oft beſſer ver: 
ſteht, wie ein Thierarzt, nach der Meinung gewiſſer, klug ſein 
wollender Perſonen. 

Nun bitte ich aber in erſter Reihe gefälligſt einmal bei dieſer 
Gelegenheit eine Rundſchau unter dieſen „Wunderdoctoren“ vorzu— 
nehmen, und wir ſehen, daß dieſes Geſindel aus folgenden Elementen 
ſich rekrutirt: davongejagten, verſoffenen Kutſchern, ſchlechten Schäfern, 
Schinderknechten, bankerotten Fuhrleuten, in Verfall gerathenen 
Pferdehändlern u. ſ. w. Wahrlich, doch eine nette Bildergallerie! 

Und dieſen Leuten, die von der normalen Beſchaffenheit des 
Organismus nicht die geringſte Idee haben, denen muthet das ge⸗ 
bildet fein wollende Publikum die Kenntniß zu, abnorme Verhält⸗ 
niſſe im und am Thierkorper beſeitigen zu konnen! Leider koſtet 
dieſer Glaube fo manchem Thiere das Leben und dem Beſitzer un- 
nöthiges Geld obendrein! — Doch, wer nicht hören will, muß 
fühlen! 

Handelte es ſich nicht eben darum, das arme leidende Thier ge— 
ſund zu machen, ſo thäte jeder Thierarzt Recht, grundſätzlich ſolche 
Thiere, die aus der Marterhand eines Pfuſchers kommen, nicht in 
Kur zu nehmen und ſich als Nothnagel gebrauchen zu laſſen. 

Entſchieden iſt es zu bedauern, daß nicht ſchon Verſuche über 
die Wirkung des Jakobi'ſchen Königstrankes bei lahmen Pferden 
angeſtellt worden find; vielleicht fielen die Reſultate fo günftig aus, 
daß Thierärzte vollſtändig übrig würden. Nun vielleicht erſteht auch 
noch für die „tirheilkunde“ ein rettender Jakob, der den „gelehrten 
Krimskrams“ über den Haufen wirft und in Gemeinſchaft mit 
Freund Dittmann den Tod bei Thieren zur Unmöglichkeit werden 
läßt, was nebenbei bemerkt recht rentabel für Eichenzüchter werden 
dürfte. 

Doch kehren wir zur Verwundung des Hufes zurück und beob— 
achten wir einen eingedrungenen ſpitzen Koͤrper. Derſelbe erzeugt, 
durch die Hornſohle in die Weichtheile gelangt, in letzteren eine ſtarke 
Entzündung. Wo aber Entzündung vorhanden, da muß erhöhte 
Wärme erzeugt werden, welche wiederum die Theile ausdehnt. Eine 
ſonderliche Ausdehnung der Huffleiſchtheile iſt aber deshalb nicht an⸗ 
gebracht, weil die, die Fleiſchtheile umſchließende Hornkapſel nicht 
nachgiebig fein kann, und hierin ſchon liegt der enorme Schmerz be: 
gründet, den der Druck der Hufkapſel auf die verletzten Weichtheile | patriarchaliſchen Zuſchnitt. Die Mägde und Knechte nennen ihre 
ausübt. Nach der Verletzung tritt ſelbſtredend eine Eiterung ein, Herrſchaft einfach beim Vornamen, dutzen ſich ſogar häufig, beſon⸗ 
und da der Eiter abfließen muß, nach unten aber durch den eigent- ders wenn fie mit ihrer Dienſtherrſchaft in gleichem Alter ſtehen. — 
lichen Wundcanal nicht abfließen kann, weil die elaſtiſche Hornſohle] Greiſe Leute werden von Jedermann Vater oder Mutter genannt, 
bald nach Entfernung des verletzenden Körpers das entſtandene Loch während fie ſelber auch die Erwachſenen mit Du anreden. Ebenſo 
ſchließt, fo tritt in der Regel der Eiter zwiſchen Huf und Weiche dutzen ſich die Bauern im ganzen Lande. Jede Mahlzeit wird ge⸗ 
theile, und endlich mehr nach oben ſteigend, durchbricht er die Huf meinſchaftlich an einem Tiſche eingenommen. Zu oberſt ſitzt der 
krone und ſtellt fo Fiſteln dar, die, wird nicht bald eine rationelle] Barer, rechts von ihm der Großknecht und die anderen Knechte in 
Behandlung eingeleitet, das Thier dauernd unbrauchbar auf den] der ſtrengſten Reihenfolge bis zum Dienfljungen und den Kindern 
Fuß machen. 5 berab; an der linken Seite die Bäuerin mit ihren Mägden. Die 

Auf gleiche Weiſe entſtehen die Hufknorpelfiſteln, die als ſolche] Mahlzeiten find kräftig, reichlich und überaus zahlreich; dicke Grütze 
ſchon ein ſehr langwieriges Leiden vorſtellen. Die erſte Bedingung] mit Milch iſt jedoch das Haupt: und Nationalgericht und wird täglich 
nach Hufverlegungen it die, den verletzenden Korper moͤglichſt be- zweimal gegeſſen. f 
butſam aus der Wunde zu ziehen und genau zu beobachten, daß Als Getränk bereitet man ſich eine Art Dünnbier, welches in den 
nicht etwa Splitter zurückgeblieben find. IA letzteres der Fall, fol Haushaltungen ſelbſt gebraut wird; es iſt dies ein Stoff, wie ihn 
müſſen fie vorſichtig mit der Pinzette und dem Rinnenmeſſer entfernt Franz Moor in „Schillers Räubern“ feinen Dienſtboten zudachte. 
werden. Immer aber muß der Wundcanal nach unten durch Weg⸗ Die Cultur des „Bairiſch“ hat ihre naturwüchſigen Kehlen noch 
nahme von Hufhorn erweitert und eine Wieke von Werg, welches in] nicht beleckt und Betrunkene find in Folge deſſen nicht oft anzutreffen, 
Holzeſſig getränkt iſt, eingedreht und täglich 2—3 Mal ererneutſ eben fo wenig als Spitzbuben (o, du glückliches Land!), denn die 
werden. Stets iſt es aber ſchädlich, den Wundcanal mit Pech und Gefängniſſe ſtehen öfters ſeit Menſchengedenken leer und werden zum 
Wachs zu vergießen, wie man es bei dummen Schmieden ſo oft] Wäſchetrocknen und als Vorrathskammern benutzt; wird ja einmal 
zu ſehen Gelegenheit hat. Jemand hiueingebracht, ſo iſt es ein Ausländer. Vor einigen Jah⸗ 

Statt dem Eiter Abfluß zu ſchaffen, verſtopfen dieſe Tölpel nochf ren war ich im Seebade auf der Inſel Sylt und verlangte Abends 
die Ausgangsöffnung! f bei Ausgehen einen Hausſchlüſſel, doch dieſer Wunſch konnte mir 

Langdauernde Fiſteln im Hufe behandelt man am zweckmäßigſten] trotz der überaus großen Gefälligkeit des Wirthes nicht erfüllt wer⸗ 
durch Ausſpritzung mit ſehr verdünnter Carbolſäure oder durch Ein: den, denn er hatte einen ſolchen nie beſeſſen. Es wird daher auch 
ziehen von Bindfaden, welche in einer Löſung von arab. Gummi in den Zimmern nichts verſchloſſen und das Reiſegeld, was man 
und Queckſilberſublimat einige Zeit gelegen und durch ſcharfes Trock⸗ mit ſich führt, bleibt auf dem Tiſche liegen. Nachtwächter giebt es 
990 ſteif eh find, wodurch fie ſich ſehr leicht in die Fiſteln] nicht, und den vorerwähnten Hausſchlüſſel gebraucht man nur zum 
drehen laſſen. 

Gut wird man aber ſtets thun, ſolche Leiden einem rationellen] giebt, an der Außenklinke. 

Thierarzte in Behandlung zu geben, und wer ſein Vieh lieb hat, Ich kehre nun wieder zu den anglitiſchen Bauern zurück und 
wird es auch ſtets vor Pfuſcherhänden ſchützen. 

Die unangenehmſte Folge nach Hufverlegungen iſt der Starr Viehhaltung dem Leſer vorführen. g 
krampf, welcher dadurch entſteht, daß der verletzende Körper einen Was die Landwirthſchaft anlangt, ſo wird dieſelbe durchaus 


[Die Baronien Gelting und Rundhof find darunter die größten. Im 
Uebrigen iſt ganz Angeln von einzelnen Bauerhöfen und größeren 
oder kleineren Bauerdörfern bedeckt. Solche große Dörfer, wie in 
Holſtein, findet man in Schleswig nicht und weniger noch in Angeln; 
nur weil jeder Bauerhof für ſich und von dem angrenzenden etwas 
entfernt liegt, ſo ſcheinen die anglitiſchen Dörfer größer und ausge⸗ 
dehnter, als ſie wirklich ſind. s 

Der anglitiſche Bauer will übrigens nichts mehr und nichts 
weniger, als ein Bauer fein, und fein hoͤchſter Stolz beſteht darin, 
es ganz zu ſein; er ſitzt ſeit hundert und zweihundert Jahren 
auf der ihm von ſeinen Vätern überkommenen Stelle und. er iſt 
darauf nicht weniger ſtolz, als der Edelmann auf ſein Stammſchloß. 
Er ſpricht am liebſten ſeine Mutterſprache, ein ebenſo naiv wie an⸗ 
muthig klingendes Plattdeutſch. Der anglitiſche Bauer hält an der 
Tracht und den Sitten ſeiner Vorfahren feſt, ſoweit er ſolche als 
bequem und zweckmäßig erkannt hat; im Uebrigen iſt er durchaus 
kein Feind gegen vortheilhafte Neuerungen, ſondern er iſt bemüht, 
ſich mit allen Verbeſſerungen und Erfindungen bekannt zu machen. 

Ein anglitiſcher Bauernhof bildet mit feinen Gebäuden gemöhn: 
lich ein nach der Straße offenes, felten ein völlig geſchloſſenes Viereck. 
Den inneren Hofraum zieren meiſt mächtige Linden oder Rüſtern, 
in deren Kronen ein Dutzend Elſtern ihr Neſt aufgeſchlagen haben. 
Die Gebäude ſind einſtöckig und mit Stroh gedeckt, die maſſiven 
Grundmauern dagegen von rothen weißgeränderten Ziegelſteinen auf- 
geführt, ſo daß die Mauerflächen eine regelmäßige Fächerung in 
Form länglicher Vierecke zeigen. f 

In der Mitte des eigentlichen Hauſes befindet ſich die Tenne 
oder Hauptdiele; dieſelbe geht durch die ganze Breite des Gebäudes 
und iſt an der Vorder- und Hinterfeite mit hohen, etwas gewölbten 
Flügelthüren verſehen, die einen beladenen Erntewagen bequem hin⸗ 
durchlaſſen. Die hereingefahrenen Garben werden in den nach rechts 
und links hin offenen Bodenraum geſteckt, ſeiner Zeit auf der eben 
erwähnten Diele ausgedroſchen. 

Die Diele theilt das Haus in zwei Hälften, deren eine die Wohn⸗ 
zimmer, die andere die Kuh- und Pferdeſtälle enthält, und iſt mit 
beiden Abtheilungen durch Seitenthüren verbunden, ſo daß der Bauer 
aus der Stube direct auf die Diele und durch dieſe wieder in die 
Ställe treten kann. Wohnraum und Ställe haben auch gleich der 
Diele ihre beſonderen Zugänge vom Hofe aus, ſo daß die Front 
des Gebäudes drei Eingänge zeigt. 

Vor der eigentlichen Hausthür, welche immer nach Norden zeigt, 
liegt gewohnlich ein alter mächtiger Leichenſtein, der vor hundert oder 
mehr Jahren das Grab eines Dorfahnen zierte; er iſt das vollſtän⸗ 
dige „memento mori!“ Ueber ihn tritt man in den Hausflur, der 
mit weißen, achteckigen Flieſen und dazwiſchen mit blauen, viereckigen 
Würfeln ausgelegt iſt; von gleicher Beſchaffenheit iſt der Fußboden 
der Küche, links der Milchkeller, welcher nur um wenige Stufen nie⸗ 
driger liegt. Hinter der Küche iſt die Mädchen- und eine kleine 
Speiſekammer, ſowie der Aufgang nach dem Getreideboden. Ge⸗ 
radezu auf dem Flur liegt die ſogenannte „tägliche Stube“, der ge⸗ 
wohnliche Aufenthalt des Bauern mit Familie. Hier werden die 
Mahlzeiten eingenommen, und hier verſammeln ſich am Abend oder 
in ſonſtigen Mußeſtunden Alt und Jung — Hertſchaft und Gefinde. 
Die Frauen ſpinnen, die Männer leſen und plaudern und rauchen 
ihre kurzen Pfeifen dazu. 

Der ganze Haushalt eines anglitiſchen Bauern hat noch einen 


Nervenaſt, deren ja im Hufe fo viele find, nur theilweis zerriffen | rationell betrieben und ſind Drainage der Koppeln und Wieſen ſeit 


hat oder quetſchend auf ihn einwirkt. Dieſe Krankheit iſt faſt immer] vielen Jahren mit den beſten Erfolgen begonnen. Eine jährliche 
unheilbar und die Thiere ſterben unter den ſchrecklichſten Schmerzen.] Thierſchau und landwirthſchaftliche Vereine, die ſehr beſucht ſind, 
FT trieben die anglitiſchen Bauern zum großen Fleiße und Fortſchritt an. 


Angeln. ae . N 

Eine Reiſeerinnerung von W. Rodig, Rittergutsbeſ. auf Nieder⸗Horka. l i ae e 

Angeln iſt eine der romantiſchſten Landſchaften in Schleswig. Hier iſt ein Beispiel: „Was ſoll die rothe Kuh koſten?“ fragte 
Nirgends giebt es fo zahlreiche Koppeln und Wieſen, Buchhaine und ein Händler einen Bauern. „Was willſt Du geben?“ der Andere. 
Landſeen, als in Angeln; nirgends find die Hecken Höher und buſchi⸗ („Hundert Mark Courant.“ „Das iſt mir zu wenig.“ „Hoher kann 
ger, die Wege enger und ſchattiger, die Abwechſelung von Thal und ich nicht gehen. Adieu!“ 
Hügel mannigfacher und anmuthiger, als in dieſem Landſtriche. — Der Bauer rief den Käufer zurück und fragte, ob er den Handel 
Im Sommer iſt er wie ein Garten, indem jede Feldkoppel mit] aufgebe. „Gewiß,“ ſagte jener, „ich kaufe jährlich gegen hundert 
ihrer lebenden Umſriedigung einem ſolchen gleicht; die Umfriedigung] Stück Vieh in Angeln, aber noch nie habe ich auf ein Stück zwei 
beſteht aus ſegenannten Knicks: hohen, mit dichtem Buſchwerk be: Mal geboten.“ 
ſtandenen Erdwällen. Sie find zum Schutze gegen das Einbrechen Das Anglitiſche Vieh iſt faſt durchweg von rother Farbe und 
des Viehes errichtet, das gleichfalls auf ſolchen mit Knicks umhegten von feinen Körperformen, nicht groß, ſondern eher klein zu nennen, 
Grasplätzen weidet und zwar ohne jede Aufſicht eines Hirten. doch deren Ertrag für das Futter, was ſie brauchen, ſehr gut; wenn 

Noch intereſſanter als die Natur Angelns find feine Bewohner, auch die Angeler Kühe nicht die Maſſe der Milch geben, wie die 
ein trotz aller Vermiſchung mit Jüten und Dänen noch immer echt] Holländer Kühe, fo iſt die Milch zur Butterbereitung um ein bedeu⸗ 
deutſcher, kerniger Volksſtamm; ein Volk von Bauern, aber von tendes beſſer, als dieſe. Der Director der Cappeler Ackerbauſchule, 
Bauern, wie ſie in Deutſchland ſchon ſelten werden. Herr Liedke, hielt im Jahre 1869 einen Vortrag in einem der land⸗ 

Angeln befigt nur 16 adlige Güter, welche etwa den fünften | wirthſchaftlichen Vereine Angelns, wo derſelbe behauptete, daß die 
Theil feines Flächenraumes, nämlich über drei Quadratmeilen ein-][Milch der Angeler Kühe den meiſten Fettgehalt von allen Kühen 
nehmen und meiſt im nordöſtlichen Theile des Ländchens liegen. habe, die er bisher geprüft habe, und ich >laube auch genanntem 


Verſchluß gegen den Sturm, ſonſt hängt der Schlüſſel, wenn es einen 


will noch in kurzen Worten die Landwirthſchaft, namentlich aber die 


Biederkeit und Redlichkeit iſt ein hervorragender Zug des Anglers, = 


1 


Herrn Recht geben zu dürfen. Das Angeler Vieh wird, ſobald es 
nur die Witterung im Frühjahr geſtattet, auf die Weide genommen, 
bleibt bis zum ſpäten Herbſt Tag und Nacht draußen; nur einzelne 
Heerdenbeſitzer nehmen ihre Kühe des Abends zum Melken in die 
Stallungen, und verdient die hoͤchſt praktiſche Methode erwähnt zu 
werden, die der anglitiſche Bauer beim An- und Losbinden feiner 
Kühe hat: die Kühe haben nämlich eiſerne Ringe um den Hals, die 
mit einer Oeſe endigen; es werden ſaͤmmtliche Kühe, welche an einer 
Langſeite des Stalles ſtehen, an nur einer langen Kette befeſtigt 
und zwar fo, daß die Kette durch ſaͤmmtliche Oeſen durchgezogen 
wird — beim Loslaſſen der Kühe erfordert es daher nur der Mühe, 
an der einen Seite die Kette herauszuziehen, und ſämmtliche Kühe 
ſind in Freiheit geſetzt. 

Die Stallfütterung hat ſich bei den anglitiſchen Bauern bis jetzt 
wenig Eingang verſchafft, und mag der Grund hauptſächlich darin 
liegen, daß die Futterkräuter nicht ſo recht gedeihen wollen; der 
Klee bringt keine genügende Maſſe, beſonders will aus dem zweiten 
Schnitt nicht viel werden, fo daß auf die Futterkräuter keine ſichere 
Stallfütterung zu baſiren iſt. Im vorigen Jahre ſandte ich einen 
Sack Serradella nach Angeln zu einem mir bekannten Gutöbefiger, 
jedoch ſchrieb mir derſelbe, daß dieſe nicht annähernd ſo gediehen 
wäre, als wir es hier gewohnt ſind. Es kehrt daher faſt Jeder, der 
mit Stallfütterung Verſuche machte, zur Weide zurück, und wenn 
auch in den trockenen Jahren, wie 1868 und 1869, die Kühe auf 
den Angeler Weiden ſehr abmagerten, ſo war der Nutzen immerhin 
kein ſchlechter, und die nachfolgende Winterſtallfütterung brachte den⸗ 
ſelben wieder herauf. 

Die Fütterung im Winter wird nur kalt verabreicht, und findet 
die warme Fütterung in Angeln nur ſehr wenig Anhänger, da man 
allgemein annimmt, daß der Geſundheitszuſtand bei der warmen 
Fütterung leidet und auch wohl dünnere Milch giebt. Nur in den 
Städten und Brennereien, wo die Kühe für den Milchverkauf ge⸗ 
halten und dabei auch gemäftet werden, findet die warme Fütterung 
Anwendung, in den Meiereiwirthſchaften aber nicht. Von Krank⸗ 
beiten unter dem Vieh wiſſen daher die anglitiſchen Bauern gar 
nichts, und find z. B. Maul- und Klauenſeuche dort ganz unbekannte 
Krankheiten. Als Futter für die Kühe bedient ſich der Angeler der 
Oelkuchen, des Heckſels und des Hafers, ſowie derſelbe geerntet iſt; 
es werden die Oelkuchen jedoch nicht ganz zerkleinert, ſondern in 
großen Stücken verabreicht, vermengt mit Häckſel, der ebenfalls aus 
ungedroſchenen Hafergarben geſchnitten wird. Als Trank wird nur 
kaltes Waſſer gegeben, es kann daher keine bequemere Fütterung 
exiſtiren; nur nach dem Kalben pflegt man den Kühen 1—3 Tage 
etwas warmes Schrootwaſſer mit Zuſatz von Leinkuchen zugeben, 
N um den Abgang der Nachgeburt zu befördern. f 
25 Was nun die Aufzucht der Kälber anlangt, ſo wird dem Kalbe 
1 erſt 4 Wochen die Milch von der Kuh, ſowie dieſelbe gemolken wird, 
gegeben, nachher wird zu abgerahmter Milch übergegangen, die aber 
etwas erwärmt wird; auch ein Aufguß von Heuthee zwiſchen der 
Milch mit etwas Hafermehl und Leinkuchen wird dort ſehr gern 
verabreicht. a 

Der Viehhandel beginnt in Angeln ſchon im zeitigen Sommer, 
doch iſt es nicht gerathen, ältere Kühe zu kaufen, denn ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich giebt kein Bauer feine beſte Kuh weg, ſondern nützt bie: 
ſelbe ſelbſt aus; man thut daher wohl, im Auguſt oder September 
dreijährige tragende Starken oder Ferſen zu kaufen; dieſe werden 
um die erwähnte Zeit in großen Maſſen auf den Weiden ange⸗ 
troffen und für 55—60 Thaler daſelbſt gekauſt. 

Beſſer wird man immer thun, ſich nach Angeln ſelbſt zu wenden, 
denn hieſigen Händlern den Auftrag zu geben, iſt theurer und 
riscant, denn jede rothe Kuh, die eine Spur von Angeler Race hat, 
wird für ein Originalthier ausgegeben. ; 

Sollte ein geehrter Leſer Luft haben, Original Angeler Kühe 
oder Ferſen zu befigen, fo wird Schreiber dieſes gern bereit ſein, 
eine reelle Adreſſe zu nennen. f 

b (Allg. Ztg. f. deutſche Land» u. Fotſtwirthe.) 


Mittel gegen die Raupe des Kohlweißlings. 


In dieſem Jahre zeigte ſich dieſe Raupe in ſo großer Anzahl in 
Gärten, Kräuterelen und Feldern, daß an eine Bewältigung durch 
Ableſen der Schmetterlingseier ſowohl, wie auch das der ſpäter er— 
ſcheinenden Raupen, nicht zu denken war. 

Der Schaden, welcher dadurch an Kopfkohl, Welſchkraut und 
andern derartigen Gewächſen verurſacht wurde, iſt ſo bedeutend, daß 
dadurch die Preiſe eine Höhe erreichten, welche kaum die ungünſtigſten 
Witterungsverhältniſſe herbeigeführt hatten. 
Von den vielen Mitteln, die gegen dieſes Uebel angegeben werden, 
haben ſich die wenigſten bewährt, nur das eine ſah der Unterzeichnete 
in dieſem Jahre ſeinem Zwecke entſprechend, nämlich den Anbau des 
Hanfes an den Rändern der Krautbeete. Die mit dem Hanfe um: 
fäumten Felder waren von der Raupe ganz befreit und zeigten eine 
mächtige Blätterfülle, während in einiger Entfernung davon dieſe 
Raupen maſſenhaft vorhanden waren und ihr Zerſtöͤrungswerk gründ⸗ 
lich fortſetzten. 
Der ſtarke Geruch des Hanfes mag ſchon den Schmetterling 
fern halten, feine Eier an den Krautpflanzen abzuſetzen, und wahr: 
ſcheinlich mag die Raupe ebenfalls bei ihrer Wanderung, wenn ſie 
auf einer Stelle mit ihrem Vernichtungswerk zu Ende iſt, jene 
Felder vermeiden, um welche ſich Hanfpflanzen befinden. 
Wenn das Pflanzen des Kopfkohls zeitig geſchieht, jo genügt es, 
bei dieſer Arbeit in etwa zwei Fuß weiter Entfernung einige Hanf: 
förner zu ſtecken und fo die Beete zu umſäumen. 
Wird aber das Kraut fpäter gepflanzt, fo iſt es erforderlich, 
daß man Hanfpflanzen vorräthig hat, um ſolche mit dem Kraute 
zugleich zu pflanzen, denn zur Zeit, wenn der Schmetterling erſcheint, 
was in den erſten Tagen des Juli gewohnlich ſtattfindet, dann if 
der Hanf, wenn deſſen Körner gelegt würden, noch nicht entwickelt 
und hoch genug, um mit ſeinem Geruche die Kohlweißlinge vom 
Eierlegen abzuhalten. 5 
Wenn auch dieſe Raupen nicht alle Jahre in ſolcher Menge wie 
heuer erſcheinen, fo ſollte man die kleine Mühe des Hanfanpflanzens 
nicht ſcheuen, um dieſem Uebel zu begegnen, um ſo mehr, da der 
Hanf immerhin einen Heinen Ertrag liefert, unbeſchadet der Ent⸗ 
wickelung des Kopfkohls. » F. 


— . — 


Provinzial-Berichte. 


Aus Schlefiens Weinbergen. („Weinland“?) Die 
liebe Frau 5 gleicht in ſo Manchen den übermüthigen Menſchen, 
welche deim dauernden Sonnenſchein des Glückes ihr Lebensglück nur 
halb oder gar nicht empfinden, weil ſie die Stürme und trübes Wetter 
nicht kennen gelernt haben. Nur der ee von Sonnenſchein und 
Regen macht fie wahrhaft glücklich und befriedigt ihre Anſprüche erſt voll⸗ 
kommen. RE 

\ Dies konnten wir in den jüngft vergangenen Wochen auch in Nie: 
derſchleſien wieder beobachten: Die lang anhaltende Trockenheit des Spät: 
ſommers erfreute trotz des herrlichſten Wetters, welches nur in den letzten 


Vorzüge des Freihandels 


dazu mangeln, eine Induſtrie durch Schutzzölle erziehen, eine Politik, die 
einzig und allein den Erfolg 
we höher entwickelten weſtlichen Nachbarn 


der induſtriellen Thätigkeit ganz bedeutend zu vertheuern. 


welches mehrere die Cultur⸗ und Verwaltungsverhältniſſe des Landes 
intereſſirende Angaben enthält. 


noch nicht im Beſitze eines Normalbudgets. Die Uebergangsepoche zieht 
ſich ſchon ins fünfte Jahr, und wir find noch immer mit dem Organiſiren 
beihäftigt; bevor aber die Organiſation nicht vollendet, iſt das Gleichge⸗ 
wicht der ordentlichen Einnahmen und Ausgaben doch noch nicht definitiv 
hergeſtellt. 


budget vorlegen und ſelbſt dort iſt in den Branchen „Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phenweſen“ noch ſehr viel zu thun übrig. Das Miniſterium des Innern 
kann ſeine definitiven regelmäßigen Ausgaben erſt im nächſten 
beſtimmen, wenn die Comitats⸗Or, - 0 a 
wird. Das Juſtizminiſterium iſt in gleichem Falle; erſt wenn überall im 
n en Inn ne 
nicipalitäten Re rechen, { rgani) 
Leben tritt und die Feuerprobe beſteht, kann dieſes Miniſterium feine 
ordentlichen Ausgaben genauer präciſiren. 


Für die Erziehung von Lehrern und Lehrerinnen iſt nach alle dem, was 
der i 

die Peſter Univerfität ſteht noch immer nicht auf dem Niveau der deutſchen 
Univerſitäten; von der ir in de t 
get keine Erwähnung, und die Volksſchulen werden dann erſt Millionen in 
Anſpruch nehmen, wenn wir Lehrer und Lehrerinnen gebildet haben, die 
ihnen vorſtehen können. In ähnlicher Lage iſt auch das Communications⸗ 
miniſterium. 


wie der Stein ausſieht, und wenn ihn ſein Vater zum erſten Male nach 
Peſt nimmt, den erſten Stein, den er findet, regelmä 
ſehenes Wunder in die 
ordentlich koſtſpielig, die 
ein Dritttheil mehr, 1 
wohl noch ein Jahrzehnt dauern, ehe dieſes N g 
vorlegen kann. Nicht günjtiger ſteht es mit der Finanzverwaltung. Ein 
volles Zwölftel des Königreichs Ungarn it Staatsdomaine. 
noch lange dauern, bis dieſer coloſſale Complex hinreichend inſtruirt und 
rationell bewirthſchaftet wird, ein ö 
würde in der Legislative auf einen ſolchen Widerſtand ſtoßen, daß kein 
Miniſterium für viele, viele Jahre den Muth haben wird, auf eine ſolche 
anzutragen. 


und organijirt find, werden dann bis auf 300,000 angewachſen fein, was 
als ſtehender Status bleiben ſoll, und dieſer fällt nicht mit 32, ſondern 
mit vollen 100 N 
300,000 Mann zur Vertheidigung der ganzen Monarchie bereit ſtehen 
werden. a 


Kurzem mit glänzendem Erfolge beendete Subſcription auf die Actien der 
„Societ€ des Tramways de c e Br 

400,000 T. L., vertheilt ſich auf 20,000 Actien, 
au porteur lautet. 
nur 8 T. L. geleitet, 15,000 Actien wurden durch die Gründer gezeich⸗ 
net und der 

überzeichnete, 


. 


Tagen durch heftige Winde etwas gemindert wurde, weder die Landwirth⸗ 


ſchaft noch ihre Jünger; ſchwerer Boden war gar nicht zu pflügen vor 
Härte, geſchweige zu beſäen, und auf den leichten Sandböden der rechten 
Oder⸗Uferſeite ſowie des Hügellandes im Freiſtädter und Grünberger Kreiſe 
ſcheuten ſich viele Landwirthe (mit Recht), den Winterungsſamen dem dür⸗ 
ren, ausgebrannten Acker anzuvertrauen, weil heftige Winde auf ſolchen 
Böden nach langer Trockenheit den Sand von der Oberfläche wegfegen 
und ſo den jungen Keim bloßlegen. 

Die Kartoffeln ſind dagegen zum großen Theile eingeheimſt und nur 
ſehr ſpät gelegte überließ man zur völligen Reife — theils auch aus 
Mangel an genügenden Arbeitskräften — bisher noch der Erde. 

In den Oder⸗Niederungen und der Glogauer Gegend beginnt man 
jetzt auch mit der Rübenernte, aber eingeſäet iſt in dem ganzen Bezirk, 
über den ich mehreren alten Freundinnen der Schleſierlande zu berichten 
verſprochen habe, nur zum kleinſten Theil. 

Die Getreideernte hat im Ganzen, was Strohmaſſe betrifft, ſehr be⸗ 
friedigt, wogegen der Körnerertrag wohl im großen Durchſchnitt der bisher 
angeſtellten Dreſchprobe gegen voriges Jahr ſehr zurückbleibt. Die Kar⸗ 
toffeln, welche in den fetten oder naſſen Oderböden im Frühjahr eingelegt 
wurden, ſind mehr oder weniger ſchon zu Sommers Anfang ausgefault 
dagegen iſt der Knollenausbildung und vollen Reife das ſchöne Wetter der 
letzten Wochen auf den leichteren Böden ſehr zu ſtatten gekommen. Ich 
ſah allenthalben, wenn auch ſtets wenig, ſo doch wohl ausgebildete, ſchöne 
Knollen am Stocke. 5 

Aber die Hauptſache „aus Schleſiens Weinbergen“, das Obſt und der 


x 


Linie zwiſchen 


| Die Geſellſchaft beſitzt das ausſchließliche Recht, auf türkiſchem Gebiete 
15 viel Linien zu conſtruiren und zu befahren, als ſie, vom Tage ihrer 
Web. Ae 10 a 5 N bauen im Stande ſein 
rd. entlich ſind es die fo i in Betri 
ante folgenden vier Linien, die zuerſt in Betrieb 
1. Azap⸗Kapu⸗Ortakoj, 
2. Neue Brücke — Ak⸗Seraj, 
3. Ak⸗Seraj⸗Sieben Thürme, 
1 4. Ak⸗Seraj⸗Top⸗kapu. 
ezüglich der Linie von Sultan Bajazid bis Ederne⸗kapu ſind die 
Pläne zur Genehmiaung bereits vorgelegt rischen: 5 . 
Gegenwärtig befaßt man ſich mit dem Terrainſtudium der projectirten 
1 Galata und Pera, ſowie zwiſchen Skutari und Cſamlidzsa. 
Die Geſammtlänge der vier erſten Linien beträgt 16%, Kilometers und 
man hofft, daß zur Herſtellung derſelben die gezeichneten 160,000 T. L. 
ausreichen werden. Es käme demnach 1 Kilometer auf 15,000 T. L. zu 
ſtehen, inbegriffen die Pflaſterung jener Straßen, welche die Bahn durch⸗ 
läuft. Die Pflaſterungsarbeiten abſorbirten bisher 40 pCt. der Geſammt⸗ 
auslagen und haben weſentlich zur Verſchönerung der Stadt beigetragen. 
Als Entſchädigung für dieſe bedeutenden Auslagen wurde der Geſellſchaf 
die Begünſtigung, daß ſie mit keinerlei Steuer belaſtet wird und daß die 
nothwendigen Erpropriationen vom Staate geleiſtet werden. Der Verkehr 
auf der bereits eröffneten Strecke Azap⸗kapu⸗Beſchik⸗Taſch iſt ein außer⸗ 
ordentlich lebhafter. Die Waggons find ſtets überfüllt und es iſt zu wun⸗ 
dern, daß in den engen, von Menſchen und Laſtthieren wimmelnden Stra⸗ 


Wein, verſprechen dieſes Jahr ſo gut wie nichts! Obſt iſt faſt gar keins ßen nicht häufiger Unfälle vorkommen. 


vorhanden, — und der Wein? „Nun ja der berühmten Grünberger Wein⸗ 


Seit dem Unglücksfalle, der ſich mit dem Ueberfahren eines betrun⸗ 


trauben hat es genug auf den Stöcken ſitzen, aber — die Trauben find fenen Croaten ereignete, find Araber angeſtellt, die als Vorläufer jedem 


ſauer.“ Wir — nämlich die Weinconſumenten — haben gegründete Urſache, 
zu befürchten, daß der 187 ler Jahrgang eine nicht unbeträchtliche Maſſe 
jenes berüchtigten „Grünebergers“ und jenes Beuthener Landweins liefern 
wird, von dem man ſagt, daß er von Gargons und vermögenden Hage⸗ 
ſtolzen zum Strümpfeſtopfen verwendet wird, denn leider ſehen die ſchle⸗ 
ſiſchen Weinproducenten und Weinbauer allerwärts (mit wenigen Aus⸗ 
nahmen) auch heute noch nicht ein, daß ſorgfältige Wahl der Stöcke beim 
Anbau, ſorgfältigſte und ſachgemäße Pflege des Stockes noch lange nicht 
uten Wein geben, wenn der Weinbauer nicht auch bei der Weinernte 
achgemäß verfährt und nur völlig reife Trauben zum Keltern verwendet, 
die anderen alle den Eſſigfabrikanten überweiſet. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, in Grünberg und Beuthen, Carolath ꝛc. 
privatissime reinen Wein guter Jahrgänge zu koſten und ihn mit dem 
in den Weintabagien verkauften zu vergleichen, der wird zugeben, daß wir 
in Grünbergs u. ſ. w. Umkreiſen recht hübſchen Wein haben könnten, aber 
leider im Handel äußerſt ſelten finden. 
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Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 10. October. [Schutzzoll und Freihandel in 
Sei auf National⸗Oeconomie. — Das Finanz⸗ und Ver⸗ 
waltungsweſen Ungarns. — Die Ausführung der türkiſchen 
und ſerbiſchen Eiſenbahnen. — Ruſſiſche Anordnungen in 
wehen! des ſeuchenfreien Transports ruſſiſchen Steppen- 
viehes. a a 

Bei dem Studium der Geſchichte der National:Deconomie drängt ſich 
dem Volkswirthe die überraſchende Erſcheinung auf, daß die Geſetze, welche 
das Leben des Einzelindividuums beherrſchen, auch im Völker⸗ und Staa⸗ 
tenleben maßgebend ſind. Es iſt ein bekannter Erfahrungsſatz, daß die 
Söhne nur jelten aus den Erfahrungen der Väter Nutzen zu ziehen wiſſen, 
und ganz ebenſo gewiß iſt es, daß jüngere Culturvölker nur äußerſt ſelten 
daran denken, ſich an dem Entwickelungsgange der Geſchichte älterer Na⸗ 
tionen Lehre und Beiſpiel zu nehmen. Das ihnen innewohnende Kraft⸗ 
gefühl veranlaßt ſie, die auf den Tafeln der Geſchichte verzeichneten Erfah⸗ 
rungen jener Völker zu mißachten. 75 ; 

anz beſonders ſcheint dies auf dem Gebiete der National⸗Oeconomie 
der Fall. So ſehen wir ſo eben die nordamerikaniſchen Freiſtaaten mit 
der einzig daſtehenden Entwickelung ihrer rieſigen Hilfsquellen in derſelben 
Zeit, welche in den älteren Culturſtaaten Europas freieren Anſchauungen 
in Bezug auf volkswirthſchaftliche Theorien Bahn gebrochen hat, den un⸗ 
glücklichen Verſuch machen, durch die übertriebenſten Schußzölle ihre, In: 
duſtrie zu heben, und es bedarf erſt des kläglichſten Scheiterns dieſes 
Verſuches, einer ſich bis zur allgemeinen Landescalamität zuſpitzenden 
Stockung ihres wirthſchaftlichen Aufſchwunges, welches dieſem Lande die 
von ihm gering geachteten europäiſchen Theoretiker vorausgeſagt, um einer 
Wendung in den dortigen Anſchauungen die Wege zu ebnen. 

So ſteckt auch Ungarn, dem ſeit zwei Decennien ſeine Volkswirthe die 
epredigt, noch tief in den Feſſeln des Schutz⸗ 
zolles, ſo N es 15 daß es Leute geben kann, welche der Anſicht 
huldigen, es laſſe ſich in einem Lande, dem alle ſonſtigen Vorbedingungen 


hat, dieſes Land zur Domaine ſeiner indu⸗ 


1 machen, deren rückſichts⸗ 


oſen Ausbeutung Preis zu geben und alle ihre Conſumtionsgegenſtände 


Der ungariſche Finanzminiſter hat das Budget für 1872 eingebracht, 


So viel aus dem Expose zu erſehen iſt, find wir auch dieſes Jahr 


reilich kann bis jetzt höchſtens das Handelsminiſterium ein Normal⸗ 
5 19 05 feſt 
Comitats⸗Organiſation vollkommen durchgeführt ſein 


des Koͤnigs und nicht im Namen der Mu⸗ 
erſt wenn die neue Gerichts⸗Organiſation ins 


Noch größere Ausgaben hat das Cultus⸗ und Unterrichtsminiſterium. 
betrauerte Miniſter Eötvös geleiſtet hat, noch unendlich Vieles zu thun; 
Klauſenburger Univerſität finden wir in dem Bud⸗ 


In der großen ungariſchen Steppe, wo der Bauernknabe nicht weiß, 


e 8 als ein nie ge⸗ 
Taſche ftedt, iſt natürlich der Straßenbau außer: 
Meile nicht unter 160,000 Gulden herzuſtellen; 
und eine Eiſenbahn Kan ebaut werden. Es wird 

Miniſterium ein Normalbudget 


Es wird 


Antrag auf Veräußerung deſſelben aber 


Auch das Landesvertheidigungs⸗Miniſterium wird noch durch volle ſechs 
ahre immer größere Summen beanspruchen; erſt dann wird der definitive 
tand der Honvedarmee erreicht: die 120,000 Mann, die jetzt bewaffnet 


Procent zur Laſt des Königreiches Ungarn, obgleich alle 


Wie eine Dafe in der Wüfte, erſcheint in dieſer geldarmen Zeit die vor 
Das Gejammtcapital, 
| deren jede über 20 T. L. 
Vorläufig wird auf jede Actie eine Einzahlung von 


eſt pr. 5000 dem Publikum überlaſſen, das dieſe Zahl fach 


Zuge vorauseilen und die dicht gedrängten Maſſen von der Bahn weg⸗ 
treiben. Von Beſchik⸗Taſch bis Orta⸗koj, Endstation der erſten Linie, find 
die Schienen bis zur neuen Tſcheragan⸗Straße bereits gele t; ferner iſt 
die Bahn in Stambul von der neuen Brücke bis zum Ak⸗ eraj beinahe 
fertig. Da die Geſellſchaft auch einen regelmäßigen Omnibusverkehr zwi⸗ 
ſchen den Stationen und den Centren der Hauptſtadt und ihrer Vorſtädte 
errichten wird, da ferner andere Verkehrsmittel fehlen und eine Concurrenz 
nicht jo bald zu hoffen ift, fo berechtigt dieſes Unternehmen zu den glän- 
zendſten 2 0 ? 

In Folge des Wiederzuſammentritts der Skupſchtina iſt die Entſchei⸗ 
dung in Betreff der ſerbiſchen Bahnen nahe gerückt. Nach allen Daten, 
welche bis jetzt vorliegen, ſcheint die in Mh ahl bisher immer bin: und 
herſchwankende ſerbiſche Regierung wenigſtens principiell entſchloſſen, die 
ſerbiſchen Bahnen als Staatsbahnen und unabhängig von jeder fremden 
Verwaltung zu bauen. Von dieſem Principe ausgehend, unterhandelt ſie 
daher auch nun mit verſchiedenen Offerenten in der Richtung, wie die 
Bahnen am billigſten für das Land herzuſtellen ſeien. 

Angeſichts der Thatſache, daß der Export des we 
gefährlichen ruſſiſchen Steppenviehes erſt im eigentlichen Beginnen ift und 
durch die Verſchleppung der Seuche leicht den Viehhandel ſelber ruiniren 
kann, hat ſich das ruſſiſche Miniſterium mit der 1 — beſchäftigt und 
folgende Hauptbedingungen für einen rationellen Viehtransport als anzu⸗ 
nehmende Norm aufgeftellt: 8 

1, ein möglichſt niedriger Tarif auf den Eiſenbahnen; 
2. zweckmäßig für Vieh eingerichtete Waggons; 
3. Beförderung von Viehzügen zu beſtimmten Stunden mit v 
ſchriebener Schnelligkeit; IN \ 85 75 
4. Futter, Trank, Erholung für das Vieh in genügendem Maße und 
5. eine veterinär-polizeiliche Beaufſichtigung und Desinfection der 
Waggons, die Einrichtung von Futtermagazinen auf der Linie 
4 ah Viehſtällen zur Aufnahme und Erholung der Heerven. 
„Es wird Zeit, daß auch die ungariſche Regierung ſich der Angelegen⸗ 
heit unſeres Viehexportes mit größerer Energie N A um von 9 
vun die Gefahr von Einfuhrverboten in unferen Erportländern abzu⸗ 
enden. ; U. A, 
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Literatur. 


— Die landwirthſchaftliche Fohlenzucht. Von Profeſſor Wilb 
Dilg. Mit 46 in den Text gedr Ken Sobfenitten, When I Wen 
von Faeſy und Frick, Buchhandlung für Land⸗ und Forſtwirthſchaft. 

> Wenn wir uns mit Einem nicht einverſtanden erklären, fo ift dies der 
Titel dieſes Werkes; denn der Inhalt deſſelben ift weitgreifender, als der 
Herr Verfaſſer nach dem Titel uns glauben macht. — Wir finden nicht 
nur das Exterieur des ganzen Pferdes, ſondern auch die Haut und das 
Haar, die Verfärbung der Fohlen, die Abzeichen, die Größe des Pferdes 
und die Pferderacen gründlich abgehandelt. Ferner unter dem Abſchnitt: 
die eigentliche Zucht, iſt auf die 45 die Auswahl der Zuchtthiere 
und deren Anforderungen, ſowie auf die Behandlung derſelben beſondere 
Rückſicht en worden. Alle diejenigen, welche ſich mit Pferde⸗ reſp. 
Foblenzucht befaſſen, werden in dieſem Buche kaum etwas vermiſſen, was 
Galen en rw ind zur 4 des 

anzen ſehr ſachgemäß und die Ausſtattung ſeitens der Verlagshandlun 

läßt nichts zu wünſchen übrig. 9 Ber F. 


en ſeiner Inficirung 


— Die Nehtsverhältnifie der Landes⸗Cultux⸗Genoſſenſchaften 
in Preußen. Nach den Entſcheidungen und Verordnungen 1 hi 
Spruch⸗ und Verwaltungsbehörden bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
G. M. Kletke. Verlag von Wiegandt und Hempel. Berlin, 1870. 

Dieſes ſchwierige Thema, welches im Laufe der Zeit ſo viele Geſetze 
und Verordnungen hervorgerufen hat, daß der Laie dem Gange derſelben 
zu folgen faſt außer Stande war, hat der Herr Verfaſſer in vorliegendem 
Werke ermöglicht, in einer concifen Zuſammenſtellung dieſer weitſchichtigen 
Legislatur dem Laien vorzuführen. Wer alſo einem Genoſſenſchaſtsweſen, 
ſei es zum Behuf der Ent: oder Bewäſſerung, einer Wiejens, Deich: oder 
Waldgenoſſenſchaft beizutreten Willens iſt, wird hier zuvor ſich in geſetz⸗ 
licher Hinſicht Raths erholen können, weswegen wir dieſe mühſame und 
gründliche Arbeit beſtens empfehlen können. F. 


—— —————— 
Briefkaſten der Redaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten find 


— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 


nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung ſo lange Aufſätze ungern leſen. 
— En EEE ERREGER 

Befigveränderungen. 
Durch Kauf 5 


uf: 

die Erbſcholtiſei zu Klemmerwitz, Kreis Liegnitz, F 
Erbſcholtiſeibeſitzer Wackwitz an den 5 Gepe 5 e 

das Erbkretſchamgut zu Senitz, Kreis Nimptſch, von Gutsbeſitzer Heller 
an den Rittergutsbeſitzer Raßner auf Heidersdorf; 

die Steinkohlengruben „Friedrich“ und „Neue Honorata“, Kreis Pleß, 
A ce e 90 8 zu Breslau an die 

ten: 7 ⸗Anſta > 1 

ener Wantoerein beibe zu Bae ewerbe und Handel“ und 


Wochen -Kalender. 
Bat 8 und Pferdemärkte. 

In Aeſien. October 23.: Raudten, Trebnitz, Ober⸗Glogau 
Deu ber 5 1 0 ae 8 
24.: Carlsruhe, 9, Quaritz. — 25.: Nicolai, Podroſche, Gr.⸗Sür⸗ 
chen. — 26. f Sg 5 Primkenau, Ruhland. g 

In Poſen: October 23.: Gneſen. — 24.: Borek, Buk, Moſchin 
Barzin, Filehne. — 25.: Obrzycko, Natel, Wongrowit. — 26.: Bentſchen 
Kopnitz, Raszkow, Schwerin, Wronke, Pein, Crone, Rogowo. pe 

Wollmarkt. October 24.: Gleiwitz. — 25.: Ratibor. 
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Nr. 42. 


Die Form, in welcher die Obſtbäume gezogen werden. 


Von dem Augenblicke an, wo ein Baum, der irgend eine Form 
annehmen ſoll, gepflanzt wird, muß ſein Schnitt und ſeine Anzucht 
wohl bedacht werden; denn wenn man den Baum nach der Anpflan⸗ 
zung ſich ſelbſt überläßt, ſo würde derſelbe bald ein formloſer Buſch 
ſein ohne Licht, Luft und gute Früchte. Es mag jedoch die Form, 
die ein Baum annehmen ſoll, ſein, welche ſie will, man vergeſſe nie, 


daß man das nothwendigſte Holz haben muß, um das Gerippe auf⸗ 


zubauen, und daß man in Folge deſſen durch Ausbrechen der Triebe 
und Abkneipen alles für das Gerippe unnütze Holz und alle Waſſer⸗ 
reiſer, welche die Form verwirren könnten, unterdrücke. Man laſſe 
nie außer Acht, daß das Gerippe ſelbſt in ſeiner ganzen Länge nur 
mit zum Fruchttragen geeigneten Gebilden beſetzt ſein muß. Von 
dieſen beiden Regeln darf man niemals abweichen. 


Nach dem Grundſatze, daß Licht und Luft ſehr die Ent⸗ 
wickelung und die Fruchtbildung der Bäume begünſtigen, laſſe man 
von Jugend an die Geſtaltung in der Weiſe fortſchreiten, daß die 
beiden Elemente, Licht und Luft, ſtets zu allen Theilen ungehinderten 
Zutritt haben. 


Die verſchiedenen Formen, in denen ein Baum gezogen werden 
kann, hängen theilweiſe von der Natur des Baumes und vom Klima 
ab. Unter der Form iſt nur der allgemeine Umriß eines Baumes 
zu verſtehen. Die verbreitetſten und beſten Formen find: 


Der Hochſtamm kann bei allen Arten angewendet werden, 
indeſſen wird der Pfirſichenbaum mit geringem Nutzen in dieſer Weiſe 
cultivirt. Bei dieſer Baumform beginnen Aeſte auf einem ungefähr 
2 Meter (etwa 7 Fuß) hohen Stamme und werden die ſo gezogenen 
Baͤume am Zweckmäßigſten im Obſtgarten, auf Straßen und auf 
Feldern cultivirt. Sie werden entweder in Stammhoͤhe oder niedrig 
am Boden auf Kernwildlingen veredelt gezogen, in welchem letzteren 
Falle der Stamm aus dem Edelreiſe gezogen wird, wenn ſie nicht 
wurzelecht, wie bei den Wallnüſſen, der echten Kaſtanie und der 
gewoͤhnlichen Zwetſche ſind. ü 


Die Pyramiden oder der Kegelbaum. Die meiſten ber ges 
wöhnlich in Gärten gezogenen Bäume können in dieſer Form ges 
zogen werden; indeſſen eignet fi) maturgemäß der Birnbaum am 
beſten dazu. Die Pyramidenform iſt deshalb zu empfehlen, weil ſie 
geſtattet, auf einem kleinen Raume eine möglihft große Anzahl zu 
cultiviren. Sie beſteht aus einem ſenkrechten Stamme, der von der 
Baſis bis zur Spitze mit Seitenäften beſetzt iſt, welche immer kürzer 
werden, je mehr ſie ſich der Spitze nähern. Dieſe Aeſte ſtehen am 
Stamme in einem mehr oder weniger offenen Winkel und ſtreben 
ſchräg in die Höhe, ſo daß fie einen Kegel bilden, deſſen größter 
Durchmeſſer ungefähr den dritten Theil der ganzen Länge beträgt. 
Es ift dies eine der beflen, Formen, fie geſtattet, daß Licht und Luft 
in alle Theile des Baumes frei eindringen können, nimmt auf den 
Rabatten wenig Platz weg und iſt ſehr ertragreich. 


Der Keſſelbaum oder Becher kann gleichfalls bei allen Baum: 
arten, mit Ausnahme des Pfirſichbaumes, angewendet werden, iſt 
jedoch nur ſpeciell für den auf Paradiesſtamm veredelten Apfelbaum 
gebräuchlich. Der Stamm iſt nur ſehr kurz (15 bis hoͤchſtens 20 
Centimeter [6—8 Zoll etwa)), trägt 2 oder 3 Veräſtelungen, welche 
nebſt ihren Veräſtelungen in Kreisform gezogen werden. Der Zwerg⸗ 
apfelſtamm, in dieſer Weiſe gezogen, ſo wie der Johannisbeerſtrauch, 
geben ſehr ſchoͤne Früchte. i 


Der Buſch oder Obſtſtrauch hat entweder gar keinen oder 
nur einen äußerſt kurzen Stamm, demnach entſtehen die Aeſte am 
Wurzelhalſe und breiten ſich von hier nach allen Richtungen aus. 
Gewiſſe Obſiſträucher, wie Feige, Himbeere, Stachelbeere ꝛc. fügen 
ſich am beſten von allen dieſer Form. Da man den Feigenbaum 
im Winter bedecken muß, und man ihn gewöhnlich niederlegt und 
mit Erde bedeckt, ſo iſt dieſe Form ganz geeignet für ihn. 


Das Spalier iſt für alle Obſtarten geeignet, beſonders jedoch für 
ſolche, deren Fruchtreife, im Garten freiſtehend, nicht ſicher if. — 
Man pflanzt den Baum an den Fuß einen Mauer oder Wand und 
zieht ihn hier in der Richtung, die man ihm geben will. Das 
Gegen- oder Doppelſpalier, Freiſpolier, wird an einem frei» 
ſtehenden Spaliere oder irgend einer anderen Stütze, niemals 
jedoch an einer Mauer oder Wand gezogen. Letzteres iſt für alle 
Baumſorten, mit Ausnahme der Pfirſiche, geeignet. Das Spalier 
und Freiſpalier wechſelt vielfach in den Formen, auf welche wir ſpäter 
einmal näher eingehen werden. 

(Hartwig: Prakt. Handb. d. Obſtbaumzucht.) 


Obſtbau im Walde. 


Die Verbindung der Obſtbaumzucht mit der Forſtwirthſchaft iſt 
überall zu empfehlen, wo die Verhältniſſe ſie erlauben; dieß wird in 
den meiſten Gegenden, deren Klima nicht durch die Erhebung über 
die Meeresfläche entgegenſteht, der Fall ſein. Namentlich ſind es zwei 
Fruchtbäume, deren Anbau im Walde überall, wo die Verhältniſſe 
ihn geſtatten, nicht dringend genug anempfohlen werden kann. Es 
find dies die Wallnuß und die Kaſtanie. 

„67¹wdd ß TEE VE EE EETT Tat r RTEÄRETE 

echaniſche Flachsſpinnerei in Tilſit.] Der „K. H. Z.“ wird ge: 
PER an rl zur Gründung einer mechaniſchen Flachsſpinnerei 
auf Actien ein propiſoriſches Comite gebildet. Daſſelbe hat das nöthige 
Material herbeigeſchafft, um eine Ueberſicht über den erforderlichen Capital⸗ 
bedarf und die Rentabilität zu erlangen. Die Zahl der Spindeln wird auf 


Da uns für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ſchon zahlreiche Aufträge auf unſere weit⸗ 
geb Frag ſich in jeder Beziehung als gut und prattiſc bewährt habenden [495] 


Viehfutter- Dampf „Apparate 


vorliegen, und wir ſolche nur der Reihenfolge nach effectuiren 


Eiſengießerei und 
5 Maſchinenfabrik, 
Vertreter von Hansomes, Sims & Head in 
in Locomobilen, Dampfdreſch⸗ und andern landwirihſchaftlichen 


Mackean & Lezius, 
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J | n können, bitten wir die Herren 
ntereſſenten Behufs prompter Lieferung um möͤglichſt zeitige Ertheilung ihrer werthen 
Beſtellungen. — Illuſtrirte Preisliſten und Referenzen auf geneigte Anfrage. 


reslau, 
verläng. Siebenhufenerſtr. 
pswich (England) 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


vier Tauſend projectirt. Das aufzubringende Capital beziffert ſich auf 
235,000 Thlr., worin 60,000 Betriebscapital mitenthalten ſind. Die Ren⸗ 
tabilität würde ſich nach genauen Berechnungen, die auf Betriebsreſultaten 
auswärtiger Spinnereien mit Zugrundelegung der hieſigen Verhältniſſe be⸗ 
22 5 auf mindeſtens 13 pCt. ſtellen. Die Reſultate, die erlangt find, be⸗ 
ſtehen darin, daß am 14. September der Grund zu den Zeichnungen mit 
über 20,000 Thlr. gelegt wurde, die ſeitdem die Höhe von mehr als 30,000 
Thlr. erreicht haben. Dem allgemeinen Capitalmarkte bleibt es, zu zeigen, 
daß das Intereſſe am Orte und in der Umgegend, namentlich auch in land⸗ 
wirthſchafklichen Kreiſen ein lebhaftes iſt. Zu ferneren Zeichnungen ſind bei 
errn Joh. Friedr. Bruder und Herrn C. A. Lutterkorth Zeichnungsſtellen 
errichtet, wo Fdnungen bis zum 10. October c. entgegengenommen werden. 
Der Nominalbetrag der Actien iſt auf 200 Thlr. feſtgeſetzt und geſchieht die 
Zeichnung ohne Einzahlung, da das Erforderliche ſpäter bekannt gemacht 
wird, wenn das Unternehmen vollſtändig geſichert iſt. Am Schluſſe der 
Zeichnungsliſten erfolgt eine Generalberſammlung, die das definitive Comite 
wählt und weitere Schritte unternimmt, um das Unternehmen zu fördern. 


Berlin, 16. October. Berliner Viehmarkt. An Schlachtvieh waren auf 
dem neuen Viehhof zum a augetrieben: 

1614 Stück Hornvieh. Der Handel verlief im Allgemeinen nur langſam 
u gedrückten Preiſen für die untergeordneten Sorten. Prima⸗Waare war 
im Verhältniß zu den geringeren Qualitäten ſchwach vertreten. Export fand 
ar nicht ſtatt, und würde der Markt von der Waare nicht geräumt. Erſte 
ualität wurde mit 17—18 Thlr., zweite mit 13—14 Thlr. und dritte mit 
10—11 Thlr. pr. 100 Pfd. Feeder nch bezahlt; 

6909 Stück Schweine. ie en konnten bei der immenſen Zufuhr nicht 
ſämmtlich Käufer finden, zuma on Ankäufe für außerhalb unterblieben; 
das Ver 80 fi wickelte ſich daher nur zu flauen Preiſen ab und er⸗ 
reichten 100 Pfd. Fleiſchgewicht der Kernwaare 17 Thlr. 

6204 Stück Schafvieh. Auch dieſe Zufuhr überſtieg für Platz und Um: 
gegend zur Jetztzeit bei Weitem den Bedarf und hatte der Handel mit Hin⸗ 
terlaſſung bedeutender fen nur einen trägen Verlauf; 40—45 Pfd. 
Fleiſchgewicht der ſchwerſten Hammel bauen 7—7% Thlr. 
692 Stück Kälber behaupteten die letzten guten Preiſe. 


Wien, 16. October. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum heu⸗ 
tigen Schlachtviehmarkte etrug 3208 Ochſen, darunter waren 1843 von 
alizien, 1164 von Ungarn und der Reſt von der Umgebung. Das Ge⸗ 
wicht der Weide⸗Ochſen, von welchen 2800 Stück zugetrieben waren, ſchwankte 
wiſchen 775 bis 1175 Pfund, das der Ma win zwiſchen 1100 bis 1400 
fund todtes Gewicht per Paar. Der Markt war etwas belebter, die vor⸗ 
Been de Preiſe blieben jedoch unverändert. Man notirte für Weide⸗ 
chſen, die eher für die Maſtung als Fi Conſumtion geeignet waren, bon 
. 31 bis fl. 33, für Maſtochſen von fl. 33 bis fl. 34.50 per Centner, nur 
eine Partie Hochprima des Herrn F. D. Mittelmann aus Arad im Gewichte 
von 1800 Pfund & fl. 35 und 32 Procent Abzug vom lebenden Centner. 


% [Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 9. 
und 12. October. Der Anftrieb betrug: 1) 213 Stück Nindvieh (dar⸗ 
unter 71 Ochſen, 142 Kühe. Man zahle für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. 
Steuer Prima⸗Waare 15—15% Thlr. und darüber, II. Qualität 12—13 Thlr., 
eringere 9-10 Thlr. — 2) 1,041 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. 
leiſchgewicht bei feinfte Waare 15—15% Thlr. und darüber, mittlere Waare 
12—13 Thlr. 2,041 Stück Schafbleh, Gezahlt wurde für 40 Pfd. 
Hleifhgeisiäht excl. Steuer Prima: Waare 5—5% Thlr., geringfte Qualität 
1 7 Thlr. — 4) 219 Stück Kälber wurden mit 15—18 Thlr. und 
darüber pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Pp 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren: Straße Nr. 20. 


19. October 1871. 


Breslau, 18. Octbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
iſt bereits recht rauh geworden und hatten wir am 13. mehrſtündiges Schnee⸗ 
treiben, ein drohender Bote des nahenden Winters. Unſere Landleute ſind 
noch ſehr auf den Feldern beſchäftigt und blieben demzufolge die Landzufuh⸗ 
ren recht belanglos, ſo daß ſie der Nachfrage nicht entfernt genügten. Es 
hat ſich demzufolge im Getreidehandel am hieſigen Platze eine lebhafte Hauſſe 
etablirt, die den Preisſtand aller Cerealien mächtig beeinflußte. 

Der Waſſerſtand blieb niedrig und der Schifffahrt ungünſtig, das Ver⸗ 
ung geſcut war ſomit höchſt beſchränkt, der Stand der Fracht nominell 
3% Thlr. für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin. i : 

Weizen war auch in dieſer Woche bei mittelmäßigen Angeboten zumeiſt 
gut beachtet und erfuhren deſſen Preiſe eine weitere Steigerung, dieſelbe 
betrug in den letzten 14 Tagen 6—8 SH pr. Scheffel. Am heutigen Markte 
wurde bei feſter Stimmung weißer Weizen 85 bis 102 Sgr. per <a 
= 6% —8% Thlr. per 200 hp, elber Weizen 85 bis 100 gr per Scheitel 
= 6%—7?%,, Thlr. per 200 Pfd., pr. October 78 Br. pr. 2000 Pfd. 

Roggen war am Landmarkte den Anforderungen nicht entfernt genügend 
zugeführt und wurde zu 8 Tag ſteigenden Preiſen gehandelt, ſo 
daß zuletzt gegen Anfang dieſes Monats 10—12 Sgr. per Scheffel und für 
ya Qualitäten noch höhere Preiſe ſchlank bewilligt wurden, wir haben 
omit einen Preisſtand erreicht, den wir ſeit Jahren nicht notirten. Am 

eutigen Markte galt bei ruhiger Kaufluſt 7480 Sgr. per Sche el = 6% 
18 1 Thlr. per 200 Pfund, feinſter über Notiz bezahlt. Im Lieferungs⸗ 
handel zeigte ſich dementſprechende Tendenz vorherrſchend, ſelbſtverſtändlich 
war der laufende Termin der tonangebende und Een Preisbeſſe⸗ 
rung im Laufe der Woche 5% Thlr. pr. 2000 Pfd., für Wintermonate dem 
folgend 4½ Thlr., für Frühjahrslieferung 3½ Thlr.; ſomit hat ſich der vor⸗ 
wöchentliche Report der Preiſe im Laufe der gegenwärtigen Woche in einen 
Deport von circa 2 Thlr. verwandelt, was immerhin eine beachtenswerthe, 
wenn auch, wie wir meinen, nur vorübergehende Erſcheinung bleiben dürfte. 
Zuletzt waren Preiſe niedriger. An der ee Börſe galt pr. 2000 Pfd. 
= dieſen Monat 59 Thlr. Br., Oetbr.⸗Novbr. 58—57% Thlr. bez. Nov. 

echr, ede Vedi ba, u. Old, Fenn —. April-Mai 57% bis 
56% Thlr. bez. u. Br., in Compenſation 56% Gld. Mai⸗Juni 57 277 ber: 

Gerſte wurde in weißer Waare, deren Zufuhr andauernd beſchränkt 

blieb, lebhaft gefragt und folgten derſelben die minder weißen Qualitäten 


in der Preisbeſſerung. Wir notiren heute weiße Gerſte 60—62 Sgr. per 


effel = 5%, —5% Thlr. per 200 Pfund, gewöhnliche Qualitäten 50 bis 
58 Sgr. pr. Scheffel 4½ —5% Thlr. pr. 200 Pfund, per Octbr. 48 Thlr. 
Br. per 2000 Pfd. 5 

Ser ss leichfalls feſte Haltung und wurde mit 30—32 Sgr. 
per effel = 44%, 


Linſen, kleine, per Scheffel 80—90 Sgr., per 200 
e EB 
ohnen waren gut gefragt, galiziſche 75—8: r. pr. 
bis 6 ¼ Thlr., ee 1 N 5 gi 
al Lupinen, gelbe 


pr. Ctr. 
Oelſaaten bewegten ſich in ſteigender Preisrichtung. 


October 118 Thlr. Gld. per 2000 Bio 


Hanfſamen war im Laufe der oche vermehrt beachtet und wurde mit 


59—62 Sgr. pr. 90 Pfd. = 6%—6% per 200 Pfd. gehandelt. 
Gin Vea wurden bei ſteigenden Preiſen zuletzt 5 67-68 Sgr. per 

r. bezahlt. x 
16 ar 1585 war ſchwach beachtet. Zu notiren iſt per 200 Pfd. Netto 8% 
i 


r. 
Lelnku en blieben 92—94 Sgr. per Cinr. gut beachtet. 
Nüböl hat im Laufe der Vorwoche an Beachtung und mit derſelben am 
S mn verloren, zuletzt waren Preiſe wieder hoͤher. An der 92125 


n 
bis 14% Thlr. bez. und Br., Oct.⸗Nov. 13% Thlr. Br., Nov.⸗Dec. 13% 
bis 0 Thlr. et u. Br., Decbr.⸗Jan., Jan.⸗Februar, 


erliner Börſe, der ſteigenden 
Roggenpreiſe, der belangloſen Beſtände und der z. Z. noch ſehr beſchränkten 
Zufuhr friſcher Waare lebhafte Beachtung zu rapide e eiſen, 
deren Beſſerung betrug im Laufe der Woche für loco Waare 3 Thlr., für 
den laufenden Monat 2% Thlr., für ſpätere 1% Thlr. An der heutigen 
Börſe galt 5 100 Liter loco 22% — 22 Thlr. bez. u. Br., 21% Glo., per 
dieſen Mt. 22 Thlr. Br., Oct.⸗Novemher 20% Thlr. bez. u. Br., Nov.⸗Decbr. 
20% Thlr. Gld., Dec.⸗Jan. - -, April⸗Mai 20 Thlr. bez. und Gld. 
Mehl blieb beachtet. Zu notiren iſt pr. € 

5%—5% Thlr., Roggen fein 5 Thlr., Hausbacken 44—4% Thlr., en⸗ 
Futtermehl bei knappen Vorräthen 51—54 Sgr., Weizenkleie 38—41 Err. 
pr. Ctr. unverſteuert. 5 


Inſerate. 


Caubwirthfhafts- Beamte, „ 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die ir 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 


gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Rn v. Sande 


wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. loͤckner). 


Re 
Durch directe Verbindung mit den Erften Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate ıc. 


für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, Rn 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des 


Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 


Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 


an die Nedaction zu adreſſtren. 


Obstbäume, Weinreben und Beerenobst-Sträucher 


der edelsten und tragbarsten Sorten unter nur richtiger Benennung und Aepfel-, 
5 


Schiedsmanns rotokollbücher, Vorla⸗ Birn- und Pflaumen-Wildlinge oflerirt 


dungen und Atteſte, £ 
Oeſterr. Zoll» und Poſt⸗Deelarationen, 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher, 
Miethsquittun „Bücher. 


Proceß⸗Voll machten, Fremden⸗Melde⸗ 


aſchinen. [ zettel und Quittungsblanquets. 


die Section für Obst- und Gartenbau 


der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 


Eifenbahn- und Fuhrmannsfrachtbriefe, aus ihrem Obst-Baumschulgarten zu sehr mässigen Preisen. 
1 Specielle Preisverzeichnisse werden auf portofreies Verlangen durch den Stadtrath 
Müller, Breslau, Gartenstrasse 13, sofort franco zugesendet. 


u notiren ft 
Winterraps 10%—11% Thlr., Winterrübſen 10% —11% Thlr., . Br: 
rübfen 9% bis 11 Thlr. per 200 Pfund, Leindotter 877 —9 % Thlr., per 


tr. unverſteuert Weizen fein 


N 


* 
r 


ür ? 
Brennereibeſitzer und Brennereiverwalter! 


Sehr vielen Brennereibeſitzern und Brennereiverwaltern erwächſt namentlich beim 
Beginn des Brennereibetriebes großer Nachtheil und Unannehmlichkeit dadurch, daß die 
N gelhaftes Malz erzeugt 
5 ngelha alz aber bewirkt nur eine unvollkommene Zuckerbildung in der 
Maiſche, disponirt die Hefe dazu, von ſelbſt anzugähren und liefert überhaupt nur eine 
fehlerhafte und kraftloſe Hefe, auch wenn die Hefe vor der Anſtellung nicht aufgegohren war. 

Um dieſe Nachtheile und Unannehmlichkeiten zu vermeiden, empfehlen wir den be⸗ 
treffenden Herren das nachſtehend benannte Werk über Brennerei, indem durch die Be- 

Methoden zu 
; ein gleichmäßig gewachſenes, un: 
tadelhaftes Malz bereitet wird, hierdurch aber wieder eine vollkommene Zuckerbildung in 


friſche Gerſte zuerſt ungleichmäßig keimt, in Folge deſſen nur man 


n 
wird. Mangelhaftes N 


olgung der darin mitgetheilten, auf praktiſcher Erfahrung beruhenden 
eder Zeit aus jeder überhaupt nur keimfähigen Gerſte, 


ö 


91 


der Maiſche bewirkt und eine kräftige Hefe geliefert wird. 

Ein mangelhaft bereitetes Malz iſt e 
Brennerei, wodurch in manchen Brennerei 
verzehrt werden oder au 
zu ſein. 


Bottig Maiſche erſetzt wird. 


Das Werk, von hervorragenden Sachkennern und Fachmännern als das bis 


jetzt beſte über Brennerei und Spiritusfabrikation geſchriebene anerkannt, betitelt ſich: 


Die 
Schule der Brennerei 
Eduard Murjahn. 


Zu beziehen aus den Buchhandlungen von Burmeiſt 


Buchhandlungen. Preis des Werkes 2 Thlr. 25 Sgr. 


Kali⸗Dünger. 
Die Chemiſche Fabrik von Ziervogel & Tuchen 
Leopoldshall⸗Staßfurt 


empfiehlt ihre bewährten Kali⸗ und Magneſia⸗Dünger bei der Cultur von Rüben, Kartoffeln, 

Raps, Buchweizen, ſowie beim Hopfen⸗ und Cerealienbau zur Erhöhung des 

Zucker⸗ und Stärkegehalts reſp. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 

ſaurer, vermooſter Wieſen und zur Cultur von Moor: und Bruchboden. Die Kalidüngung 

beſeitigt das Moos der Wieſen vollſtändig, erzeugt den Wuchs von Klee und nahrhaften 

oden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 
516 


Lupinen, 


Gräſern und iſt die Düngung auf allen humoſen B 
Haide⸗ und Moorboden ſtets lohnend und ſicher. 


Bei letzterem ſind durch die Kalidüngung Mebrerträge erzielt worden, welche durch 
keinen andern Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile 
von bedeutenden Landwirthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ſtehen auf Wunſch 


franco und gratis zu Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Agenten noch geſucht.) 


Schwefelsaure Magnesia 


in gehaltreicher Qualität als vorzüglich bewährt zur Fixirung des Amoniac in Stallın- 


gen und in der Jauche, empfiehlt rationellen Landwirtheu zum Fabrikpreise [189] 


J. Kraemer, chemische Fabrik. 


Breslau, Junkernstrasse 26. 


Superphosphat 


12 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [481] 


Hierdurch die ergebene Anzeige, dass wir das am hiesigen Platze, 


Posener Strasse Nr. 21, 


aithor belegene 


hinen-Fabrikations-Geschäft Se 


vor dem Nicol 


Masc 


käuflich übernommen haben 
werden dort ausschliesslich 


Drills und Düngerstreu-Maschinen 


fabrieiren, während der Betrieb unserer 2 5 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik 


Niederlage englischer Locomobilen, Dreschmaschinen, Mäh- 


maschinen und andere landwirthschaftliche Geräthe, 
Verlängerte Siebenhufenerstrasse, 
keine Veräuderung erleidet, 
Dankend für das une bisher zu Theil gewordene Wohlwollen, bitten wir, dasselbe 


auch unserem neuen Etäblissement zuzuwenden. 
Breslau, den 8. October 1871. 


Mackean & Lezius. 


60 Stück hochedle Böcke 


ſind vom 1. November ab au 
3 2 Meilen von Neiſſe, zum 
wöhnliche Körpergröße und Wollreichthum bei Preiſen von 30 Thlr. aufwärts 
und garantirter Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſo ſelten iſt, dienen zur weiteren An⸗ 
empfehlung. Anfragen erſuche zu richten an [529] 


duard von Rudzinski-Ruden 


Der Bock Verkauf 


25 n meiner 
N „Vollblut⸗Southdowu⸗ Heerde 
© G. v. Schönermarck 


Prieborn. A 
Königl. Amtsrath. 


* 


2 


Der Bock⸗Verkauf 


zu meiner Stamm⸗Heerde hat bereits begonnen. 


Brenn . v. Schöner mare 


Königl. Amtsrath. 


1502 


IK, 


in heimlicher Krebsſchaden für die Erträge der 
en in einer Brenn⸗Periode tauſende von Thalern 
ch ungeboren ſterben, ohne Menſchen oder Vieh zu Nutze gekommen 


„Der für dies Werk zu zahlende Betrag ift gegen feinen Nutzen, den es ohnfehlbar 
leiſtet, eine kaum zu beachtende Kleinigkeit, welche gewiß in ſehr vielen Fällen, wenn die 
darin mitgetheilten Methoden befolgt werden, ſchon durch den Mehrertrag von einem 


6 a meister u. Stempell in Berlin, 
Alexandrinenſtr. 99 und E. Mecklenburg, Krauſenſtr. 41, ſowie auch durch alle andern 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 


„und unter unserer Firma weiter fortführen werden. Wir 


meinem Gute Endersdorf in Oeſterr. Schleſien, 
erkaufe ausgeſtellt. Hochfeine Züchtung, unge⸗ 


prüfct Alles und wählet das Defte. 


Rn in — 
af 28 Californiſcher Wein⸗Bitter des Importeur 
14 H. B. Brockmann, Breslau, Büttuerftr, 7. 
Auf der Herrſchaft Nitſche bei Prüfet Alles! Ein großer Theil des leidenden Publikums hat gewiß, ſchon Ja goby's 
Bahnhof Alt⸗Boyen ſtehen zum Ver- Königstrank verſucht und es räuter 


i fand — eine Limonade, eben jo Daubitz'ſchen $ 

Liqueur — die Kräuter ſind ganz gut und zweckentſprechend — das Fundament jedoch iſt 
— Schnaps! Beſſer ſchon, weil ſtärkender, tritt Hoff'ſcher Malzextract hervor, denn dies 
iſt wenigſtens Bier! Was Beſſeres aber kann der leidenden Menſchheit geboten werden, 


kauf: [530] 
170 Stück Negretti⸗Böcke, 


20 5 Hamſhire⸗, Or⸗ als das edelſte Getränk das wir beſitzen — den ein! Wein, reiner Natur⸗ 
fordſhire- und wein, vereint mit den Extracten der heilſamſten und beiten Kräuter und Wurzeln. 
Southdown⸗ Das iſt der Californiſche Wein⸗Biiter! Ein feiner kräftiger Naturwein, der Ingre⸗ 

öck dienzien enthält, die den Magen (den Sitz der meiſten Krankheiken) reinigen, ohne ihn zu 
Bb e, reizen, die auf jede Verdauungsſtorung heilſam einwirken und deren Gebrauch ſich eignet 
100 : jähr. Mutter⸗ bei Unterleibsbeſchwerden, Appetitloſigkeit, Magendrücken, Uebelleit, nervöſem Kopfſchmerz, 
5 Wechſelfieber, Magenkrampf ꝛc., vorzüglich namentlich für zarte Conſtitutionen. Möchte 
ſchafe aus der [ feder Leidende ſich von dem guten Erfolge des Wein Bitter überzeugen. Er erfriſcht, be⸗ 
| Stammheerde fördert die Heilung und ſtärkt jeden Kranken und Reconvalescenten und wird von hun⸗ 
| 1 dt 9 6 derten hervorragenden Nerzien am Krankenbette verordnet. 8 (157,9) 
0 ® een Für Zeiten, in denen eine Epidemie herrſcht, ift nirgend ein beſſeres Präſerdativ da⸗ 
Vollblut⸗Bullen gegen zu finden im 3 172 
von der großen] „Von medicin. Autoritäten geprüft und empfohlen! 
Am ſter damer x Deshalb wählet das Beſte! 
Nace Preis pro Flaſche (ganze Rothweinflaſche) 20 Sgr. 
7 N EEE SEIEN TRETEN N EHREEEEEEN EEE WENDE 
4 =» Pjährige Bullen r in 
5 Vorster & Grüneberg in Stassfurt 
11 : empfehlen ihre allſeitig bewahrt gefundenen und Durch vielſeitige Anerk 
5 Boyner Race, Ehrenpreiſe ausgezeichneten, feinſt gemahlenen W a 
tragende Säue K I. id * Y 25 
er Sort alidünger Fabrikate 
ire⸗ unter Garantie des Gehaltes und zu billigſten Preiſen franeo Waggon Staßfurt. 
ſbire Nace, Aufträge werden direct erbeten oder durch Herrn 9 m 


und eine Partie Ferkel von 
der Suffolk und Yorkihire- 
Nace. 

Nitſche, 12. October 1871. 


Robert Lehmann. 


4 . 
4 


Der Bockverkauf 


aus meiner Stammſchäferei zu [524] 


Chmiellowitz . Sehne Oppeln 


, > vor Bahnh. 
beginnt dies Jahr den 26. October. 


R. v. Donat. 


2 
Herm. Hantelmann in Breslau, 
Neue Schweidnitzerſtr. 4, s 
der auch zu etwaigen Preißermäßigungen und Zahlungsbedingungen für Conſumenten 


oder Wiederverkäufer autoriſirt iſt. N RR 
Stamm-Schäferei: 


Nackſchütz, 


Dom. Seppau, Station Quaritz N/S., 
verkauft aus der Stamm Rindvieh⸗Heerde, 
prämiirt in Glogau an der diesjährigen Thier⸗ 
ſchau mit dem erſten Preis, 
(1 Meile von Canth, Station der Freiburger 
und 1 Meile von Neumarkt, Station der Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn, entfernt), ausgezeichnet durch 
große, ſehr wollreiche Figuren, eröffnet den 
Boek verkauf am 1. November. (522 
Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


Stamm ſchaͤferei 
Güttmanns dorf, 


84 M. v. Bahnſtat. Reichenbach in Schleſien, 


Shorthorn Voll⸗, „ und 
½⸗Blut-Bullen, 
Shorthorn-Kreuzungskühe 
und tragende Kalben. 


Nähere Auskunft ertheilt der Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Peter in Groß-flauer, Station 
Quaritz. 483] 


Bun churgewicht vom Hundert 4 Ctr. Clect.⸗Wolle), 

s 46 * eröffnet Br 25 . t Novbr. und 
ER 72 arantirt Geſundheit und Sprungfähigkeit. 
Gr 12 Für ae ll 5 7 Beſuche bitte 
um geneigte vorherige Anmeldung der unter⸗ 

Der Vockverkauf e dans 120) von iber 


Auf dem Dominium Klein⸗Jänowitz, Kr. 
Liegnitz, Poſt Groß⸗Tinz, ſtehen — 7 
engliſchen Vollblut Schweinezucht einige febr 
gute Zuchtſauen, ſowie Ferkel von der Sau 
und Läuferſchweine zum Verkauf. ii 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi-Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik [480] 


Adoiph Moll, 


J Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Treibriemen 


aus beſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


Maſchinenleder 


mit und ohne Abfall, [484] 
Näh⸗ und Binderiemen, 
Pat. Riemenſchrauben u. Schlüſſel, 
Vulc. Gummi⸗Riemen, Platten, 
Schnüre, Gummiſchlauche mit und 
ohne Spiralfeder, Hanſſchläuche, Maſchi⸗ 
nenöl, Belg. Wagenfett, Ital. Hanf, 
Putzwolle, empfiehlt in beſter Waare 
Die Fabrik von Treibriemen und 
techniſchen Gummiwaaren 


Paul Harski, 


Breslau, Ring 47. 


aus der Electoral-Negretti⸗Heerde der 
Standesherrſchaft Amtitz hat begonnen. 
Wagen zu den Perſonenzügen nach Jeßnitz 
in der Niederlauſitz auf Anmeldung. 

Das Direetorium. 


Der Bock Verkauf 


in meiner Stammſchäͤferei zu 5 


5 [523] 
Simsdorf ts Bresla 


u 
beginnt am 2, Nobember. 


F. v. Mitschke-Collande. 


Der Vockverkauf 


in meiner Stammſchäferei zu Wirchen⸗ 
blatt bei Jeßnitz in der Lauſitz hat bee | ze 


oT 
Der Vock Verkauf 
in Dzieezun, Bahnhof Bojanowo, gonnen. [519] 
beginnt am 20. October c. [512] Auf vorherige Mittheilung ſtehen Wagen 
R. Goeppner. |in Jeönig zur Abholung bereit. 
5 Fischer. 


IM 
Vockverkauf 
in der Stammheerde zu Manze iſt er⸗ 
Öffnet. Auf die nächſte Station Wäldchen 
(Breslau-Strehlener Eiſenbahn) werden 
bei rechtzeitiger Benachrichtigung Wagen 
geſtellt. Die Züge von Breslau nach 
Strehlen gehen früh 7 Uhr 23 Min., 
Mittags 12 Uhr 15 Min. und Abends 
7 uhr 12 Min. [520] 

Manze bei Bohrau, Kreis Strehlen, 
den 13. October 1871. 


Graf Stoſch. 


ckverkauf 
Der Bockverkauf Der 
in meiner Stammſchäferei zu Beitzſch 
bei Jesnitz a. d. NM. Bahn findet von 
jetzt ab ſtatt. In Jesnitz ſtehen auf zeitige 
Beſtellung beim hieſigen Wirthſchafts-Amt 
Wagen. Der nächſte Haltepunkt der Schnell⸗ 
und Eilzüge it Sommerfeld. 
Beitzſch, 1. October 1871. 


von Wiedebach 


und Noſtiz⸗Jänkendorf. 
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Vockverkauf. 
Der Bockverkauf aus hieſiger 
Stammheerde beginnt 
am 24. October er. 
Preiſe nach Uebereinkunft. 
Ziebingen, den 4. October 1871. 
Wilhelm Graf v. Finckenstein. 


20808) 


1500] 


Getroduete und geſchälle 
Eicheln 


kauft in größten Poſten 


Bernh. Jos. Grund, Breslau. 


Hofe Kartoffelſtärke 


[506] 


m 


Vorverkauf, 


Der Verkauf der ſprungfähigen Böde 
aus meiner Electoral-Stammſchäferei hat PR e 0 
begonnen. [518] Alexander Schörke, Görlitz I. S. 

Groß⸗Böta bei Oſchatz in Sachſen. IE Te 


3 2 Anträge für die Pr. Central⸗Boden⸗Credit 
Actten-Geſellſchaft (p. Philipsborn, Boflart, 


errmann) und Verſicherungen gegen Hagel 
und Feuer — bei directer Versicherung d bis 
7% „ Extrarabatt — nimmt entgegen die Ge⸗ 
neral⸗Agentur der Norddeutſchen Hagel⸗Verſ.⸗ 
Geſellſchaft u. des Feuer⸗Aſſecur.⸗Vereines 
Altona. C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Nur tüchtige und zuverläſſige 


Landwirihſchafts⸗Beam 


Rentmeiſter ꝛc. (verheirathet und un 


kauft jedes Quantum und zahlt höchſte Preiſe 
die Stärke⸗Zucker⸗Fabrik ik, 


Zur Züchtung edler, leicht verkäuflicher 
Wolle auf großen, maſtfähigen Körpern em⸗ 
pfehle ich hieſige Böcke Dzieczyner Stammes. 
en 70 Thlr. per Ctr., Raben 85 

r. 5 


Stammfchäferei Guſtau. 


Eiſenbahnſtation Quaritz, 


te, 


verheira⸗ 


und 86 T 508] 33 Jahrgang N 

Eine Partie junger Stähre, in Drieczyn . . thet) werden nachgewieſen. 5251 
gezogen, ſind von Dei dortigen Bester bier Der Bock⸗Verkauf beginnt am Emil Kabath 
zum Verkauf aufgeſtellt. Sckurgewicht in! 1. November. [517] Inhaber des L. Stangen ' ſchen . 
Dzieczyn: 5 Ctr. pro 100 Stück. Heerd⸗ RN cenbureans, Carlsſtraße 2 nnon⸗ 


buch 1868. 
Radeck bei Gläſersdor 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


f, Eiſenb. Lüben. n 
G. W Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Weber. 


